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   Gefährliche Begierde
 
    
 
   Victoria Veel
 
    
 
   Erotischer Liebesroman
 
    
 
    
 
   Über dieses Buch
 
    
 
   “Noah ist wie ein Wurm, wie ein Parasit, der sich in mein Gehirn eingenistet hat und den ich jetzt einfach nicht mehr loswerden kann."
 
   Von ihrem Verlobten betrogen und verlassen, lässt Emma sich in New York Hals über Kopf auf eine heiße Nacht mit dem ebenso attraktiven wie wildfremden Anwalt Noah Johnson ein. Als dieser jedoch wenig später unerwartet in Emmas Wohnort- einem verschlafenen Fischerort in Connecticut- auftaucht,  überschlagen sich die Ereignisse. Hingerissen von der mysteriösen Anziehungskraft des Fremden stürzt sich die junge Frau in eine leidenschaftliche Affäre mit ihm, ohne zu ahnen, dass Noahs wahre Absichten düsterer sind, als sie es sich jemals hätte vorstellen können...
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 1
 
    
 
    
 
    
 
   Noch bevor ich das Schlafzimmer erreiche, greift er nach meinem linken Handgelenk und zieht mich ruckartig zu sich zurück, dreht mich dann geschickt zur Seite und presst mich gegen die Wand. Sofort ist er hinter mir, drückt seinen muskulösen Körper fest an mich, während seine Hände sofort unter mein T-Shirt fahren. Warm fühlt er sich an, seine Hände sogar heiß, als würde mich jede seiner Berührungen verbrennen. Ich spüre seinen schnellen Atem in meinem Nacken, als er meinen Kopf an meinen langen Haaren fordernd nach hinten zieht und mit seinen Zähnen sanft an meinem Ohrläppchen knabbert. Ich will ihn anfassen, seine Muskeln spüren, jeden Teil seines für mich so fremden Körpers erforschen, doch als ich mit der rechten Hand in seine Hose zu gleiten versuche, drückt er beide meiner Hände energisch gegen die Wand vor uns. Ich kann mich keinen Zentimeter bewegen, bin ihm förmlich ausgeliefert, befinde mich komplett in seiner Kontrolle. Seine weichen, vollen Lippen auf meinem Hals jagen mir einen Schauer nach dem anderen über den Rücken, dann beisst er mich unerwartet in den Nacken, gerade so fest, dass es ein bisschen weh tut, mir aber auch die Nackenhaare vor Erregung aufstellt. Ich will ihn, jetzt, sofort, kann keine Sekunde mehr warten. Als könne er meine Gedanken lesen, streift er mir jetzt in Sekundenschnelle mein Shirt über den Kopf, öffnet meinen BH, fährt mit seinen großen, kräftigen Händen unter meinen kurzen Rock und zieht mir mit Leichtigkeit den Slip herunter. Als ich meinen Kopf zur Seite wende, um einen Blick auf sein Gesicht zu erhaschen, blickt er mir direkt in die Augen, während er mit zwei Fingern meine Klitoris zu massieren beginnt. Ich stöhne auf, wende meinen Blick aber keine Sekunde ab von ihm, diesem Fremden, den ich vor ungefähr zwei Stunden das allererste Mal in meinem Leben gesehen hab. Sogar im Dunkeln leuchten seine stechend grünen Augen. Er sieht ernst aus, erregt, seine geschwungenen roten Lippen leicht geöffnet, er atmet schwer. Nun höre ich, wie er sich seiner Jeans entledigt, in wenigen Sekunden wird er mich von meinem Leiden befreien, mir die Leidenschaft geben, die ich jetzt brauche. Als er sich fest gegen mich drückt, mir seine harte, pochende Männlichkeit von hinten zwischen meine leicht geöffneten Beine presst, merke ich, wie unglaublich feucht ich bereits bin. Eine Sekunde später ist es so weit. Der Fremde greift nach meinen Pobacken, zieht sie fordernd auseinander und sein harter Schwanz gleitet problemlos in mich hinein, füllt mich aus, bringt mich um den Verstand. Seine Hände fahren hinauf zu meinen Brüsten, er beginnt, meine Nippel rhythmisch zu massieren, während er immer und immer wieder hart in mich hinein stösst. Ich schiebe mein Becken noch mehr in seine Richtung, will ihn noch tiefer in mir aufnehmen. Er versteht meine Einladung sofort, stösst immer härter und fordernder in mich hinein, während er meinen Oberkörper leicht nach vorne drückt und mich dann an meinen Hüften auf seine Lenden zieht. Ich bin nicht mehr ganz nüchtern, fühle jeden Stoß dennoch so intensiv wie nie. Ich schließe die Augen, lasse mich nun komplett fallen. Während ich dem klatschenden Geräusch seiner Lenden auf meinem Po lausche, hebe ich ab auf ein unbeschreibliches Niveau der Lust. Ich kann an nichts mehr denken, höre nur noch auf meine eigene Ekstase, will nur, dass mich dieser Fremde zum Höhepunkt bringt. Wenig später ist es soweit. Ich spüre, wie der Orgasmus in mich hinein schwappt wie eine reissende Flutwelle, in jeden Teil meines Körpers eindringt und mich innerlich zum Überkochen bringt. Mein Becken beginnt zu zucken, dann meine Beine und sogar meine Finger. Ich kralle mich so gut ich kann an der Wand fest, habe das Gefühl, die Kontrolle über meinen Körper zu verlieren. Im selben Moment spüre ich, wie auch er kommt, wie er beginnt zu zittern und zu stöhnen, dann seine Bewegungen verlangsamt und über mir zusammenbricht. 
 
    
 
    
 
   Als das grelle Licht des anbrechenden Morgens mich aufweckt, ist nichts mehr vom Zauber der letzten Nacht zu spüren. Ich versuche mich aufzurichten, doch das Hämmern in meinem Kopf zwingt mich sofort zurück aufs Kissen. Verdammter Kater. Hätte ich gestern bloss nicht noch den achten Cocktail getrunken. Oder war es der siebte? Hätte ich bloss auf meine Freundin Cathy gehört und wäre mit ihr zurück ins Hotel gegangen. Aber nein, ich musste mich natürlich wie eine College-Studentin betrinken und mich auf den nächstbesten Fremden einlassen. So leise wie möglich drehe ich mich zur Seite. Der Fremde liegt neben mir, seine grünen Augen sind geschlossen, der Mund leicht geöffnet. Okay, er ist nicht der nächstbeste Fremde, er ist ein verdammt gutaussehender Fremder. Selbst ohne das stechende Diamantgrün seiner Augen ist er unglaublich attraktiv, hat diese geschwungenen vollen Lippen, die mich gestern Nacht um den Verstand gebracht haben, eine männliche gerade Nase, ein markantes Kinn, dunkles leicht gewelltes Haar und dunkle Bartstoppeln. Wie kann man bloss nach einer durchzechten Nacht noch so gut aussehen? Ich sehe sicherlich furchtbar aus, habe nicht einmal mein Make Up entfernt. Wahrscheinlich sehe ich aus wie ein Waschbär, oder ein Zombie. Ohne überhaupt mein Spiegelbild zu sehen, wische ich mir instinktiv mit dem Zeigefingern unter den Augen herum, hoffend, dass das wenigstens ein kleines bisschen etwas bringt. Gott, ich weiss nicht einmal seinen Namen. In diesem Moment öffnet der Fremde seine Augen. Schnell sehe ich weg, als hätte er mich bei etwas Verbotenem erwischt. 
 
    
 
    
 
   “Hast du mich beim Schlafen beobachtet?”
 
    
 
    
 
   “Nein… natürlich nicht. Ich wollte gucken, ob es schon hell ist.” Eine bessere Ausrede fällt mir nicht ein. Er grinst mich spitzbübisch an, als hätte er meine Ausrede längst durchschaut. Mein Kopf fühlt sich heiß an. Hoffentlich werde ich jetzt nicht knallrot.
 
    
 
    
 
   “Gut geschlafen?” fragt er und streckt sich genüsslich.
 
    
 
    
 
   “Ähm, ja. Hab jetzt nur ziemliche Kopfschmerzen.”
 
    
 
    
 
   “Armes Ding. Ich fühle mich perfekt.”
 
    
 
    
 
   “Du machst das wohl öfter.” scherze ich.
 
    
 
    
 
   “Stimmt. Ich bin Alkoholiker.” Ernst blickt er mich an. Ach du großer Mist. Wirklich? Ich habe es tatsächlich mal wieder geschafft, nach nur zehn Sekunden in ein Fettnäpfchen zu treten. Jetzt werde ich wirklich rot.
 
    
 
    
 
   “Ich… tut mir leid… das wusste ich nicht.”
 
    
 
    
 
   “Das war nur ein Witz.” sagt er und grinst jetzt noch breiter, zeigt mir seine perfekten Zähne. Seine grünen Augen blitzen schelmisch. Okay. Anscheinend verstehe ich auch keinen Spaß. Zumindest nicht um diese Uhrzeit. Ich schiele auf seine laut tickende Wanduhr. Sieben Uhr morgens. Eigentlich will ich nur noch ins Hotel zurück, zurück zu Cathy, die mir wahrscheinlich erst einmal eine Predigt darüber halten wird, dass man nicht mit Wildfremden nach Hause geht. Zwar hat sie da Recht, aber ich brauche momentan wirklich keine Moralprediger. Mein Ex-Verlobter Andrew hat mich vor zwei Monaten betrogen und unsere Hochzeit wäre eigentlich dieses Wochenende gewesen. Heute Abend wäre ich bereits eine verheiratete Frau gewesen. Doch Andrew hatte nichts Besseres zu tun gehabt, als eine Affäre mit Sheila zu beginnen, der sogenannten Dorfmatratze von Madison, der Kleinstadt in Connecticut, in der ich lebe. Ich hatte ihn sofort rausgeworfen und unglaublicherweise war er tatsächlich bei dieser Sheila eingezogen. Mir muss niemand etwas von Moral erzählen, anscheinend hat kein Mensch Moral oder Anstand. Und dieses Wochenende brauchte ich einfach Ablenkung, um nicht an meine geplatzte Hochzeit zu denken. Also waren Cathy und ich zu einem Wochenendtrip nach New York City aufgebrochen und ich hatte meine Ablenkung am zweiten Abend in diesem wildfremden Mann in irgendeiner Bar in Downtown Manhattan gefunden. 
 
    
 
    
 
   “Ich muss los.” sage ich und richte mich auf, kämpfe gegen meine hämmernden Kopfschmerzen. Cathy ist eine Frühaufsteherin und sie war gestern nicht einmal betrunken. Ich will wieder bei ihr im Hotel sein, wenn sie aufwacht. Und das kann nicht mehr allzu lange dauern. 
 
    
 
    
 
   “Schon?” 
 
    
 
    
 
   “Ja. Meine Freundin wartet auf mich. Wir müssen zurück nach Hause.”
 
    
 
    
 
   “Stimmt. Du hast gesagt, du bist nicht aus New York. Connecticut, richtig?”
 
    
 
    
 
   “Genau.” Er scheint eine bessere Erinnerung an den gestrigen Abend zu haben als ich, denn ich erinnere mich kaum an irgendetwas, das er mir gestern erzählt hatte.
 
    
 
    
 
   “Soll ich dir ein Taxi rufen?” 
 
    
 
    
 
   “Nein, danke. Mein Hotel ist nicht weit von hier. Ein kleiner Spaziergang tut mir ganz gut.” 
 
    
 
    
 
   “Okay.” Schnell ziehe ich mich an, greife nach meiner Tasche. Ich drehe mich zu ihm um, unsere Blicke treffen sich. Er sagt nichts, fragt nicht nach meiner Telefonnummer oder ob er mich zu Fuß zum Hotel bringen soll. Warum sollte er auch. Im Grunde wollte ich auch nur allein sein. 
 
    
 
    
 
   “Also…” beginne ich langsam. Keine Ahnung wie man sich nach einem One Night Stand verabschiedet. Ich hatte vor ihm nie einen gehabt.
 
    
 
    
 
   “Bis dann.” sagt er und grinst. Für ihn scheint es irgendwie leichter zu sein, keine große Sache. Wer weiss, wie oft er das macht.
 
    
 
    
 
   “Bis dann.” gebe ich zurück und gehe Richtung Tür. Dabei fällt mir auf, wie hübsch seine Wohnung ist. Nicht besonders groß, aber hell und wundervoll eingerichtet. Viel weiß und pastellfarben, sehr geschmackvoll. Eine Wohnung, wie sie mir absolut gefallen würde. Mir- Und jeder anderer Frau. Plötzlich fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Nicht er hat diese Wohnung so liebevoll eingerichtet- Sondern eine Frau. Seine Frau? Seine Freundin? Kein heterosexueller Single-Mann würde freiwillig in so einer Wohnung leben. Als ich dann in einer der Vitrinen im Wohnzimmer Filme wie “Girls Club” und “Dirty Dancing” sehe, brauche ich nicht mehr lange zu grübeln. Dieser Fremde lebt hier mit einer Frau und hat mich letzte Nacht zu einer Ehebrecherin gemacht. Oder zumindest zu seiner Mätresse. Ein besseres Wort fällt mir nicht ein. Ich will nur noch gehen. Dann höre ich seine Stimme hinter mir.
 
    
 
    
 
   “Warte.” Ich drehe mich um. Er steht im Türrahmen, hat nur ein Handtuch um die Hüften und sieht dabei verdammt gut aus. Tja, die gutaussehenden Männer sind eben alle Betrüger und Lügner. So wie Andrew. 
 
    
 
    
 
   “Ja?"
 
    
 
    
 
   “Wie heisst du?” Er fragt mich tatsächlich nach meinem Namen. Wozu? Hat er irgendwo ein kleines Buch, in dem er die Namen seiner Affären aufschreibt, um damit vor seinen Freunden anzugeben? Vielleicht sogar mit einem Foto dabei? Bei dieser Vorstellung wird mir übel.
 
    
 
    
 
   “Stephanie.” lüge ich. Ich heisse Emma, aber ich habe keine Lust, ihm meinen richtigen Namen mitzuteilen. 
 
    
 
    
 
   “Stephanie.” wiederholt er langsam, als würde er sich meinen erfundenen Namen einprägen wollen. “Ich bin Noah.”
 
    
 
    
 
   Noah. Ein schöner Name. Wenn das wirklich sein Name ist natürlich. Ich weiss nicht, wie ich darauf reagieren soll. Ich lächle kurz, nicke ihm zu und drehe mich dann um um zu gehen. Er ruft nicht noch einmal nach mir.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 2
 
    
 
    
 
    
 
   “Nächstes Mal benimmst du dich hoffentlich, oder du musst jemand anders fragen. Ich bin sicher nicht nach New York gefahren, um die halbe Zeit alleine rumzuhängen.”
 
    
 
    
 
   Die halbe Zeit. Meine Güte. Wenn es irgendetwas gibt, in dem Cathy besser ist als jeder andere, dann ist das maßlose Übertreibung. Insgesamt waren wir drei Tage in New York und “allein gelassen” habe ich sie nur ungefähr zehn Stunden. Natürlich kann ich mich nicht mehr genau erinnern, um wie viel Uhr genau ich die Bar stockbetrunken mit diesem Noah verlassen habe, aber ich schätze es war so gegen Mitternacht. Und kurz vor zehn bin ich bei ihr im Hotel aufgetaucht. Und die meiste Zeit davon hat sie ja sowieso geschlafen. Anstatt ihr das genau so mitzuteilen, schweige ich, lächle sie müde an und nicke. Wirklich nett war es von mir auf der anderen Seite ja auch nicht gewesen, sie auf unserem Mädels-Trip allein zu lassen. Und meine Cathy hat schon immer vollste Aufmerksamkeit verlangt.
 
    
 
    
 
   “Na ja, hoffentlich war’s das wenigstens wert. Wie war der Typ denn so?”
 
    
 
    
 
   “Keine Ahnung. Anwalt. Und er heisst Noah. An viel mehr erinnere ich mich nicht. Der Sex war gut, sehr gut sogar.”
 
    
 
    
 
   “Und habt ihr Nummern oder so ausgetauscht?”
 
    
 
    
 
   “Natürlich nicht.” Ich muss lachen. 
 
    
 
    
 
   “Warum nicht? Vielleicht ist er der Richtige für dich.”
 
    
 
    
 
   “Ja, klar- Er hat sich sicherlich auch gleich in mich verliebt, als er mich Schnapsdrossel in der Bar aufgelesen und gleich nackt in seine Wohnung bekommen hat. Und nur so nebenbei, da war überall Frauenzeug in seiner Wohnung. Ich tippe auf verheiratet.”
 
    
 
    
 
   Cathy schweigt. Im Gegensatz zu mir glaubt sie noch an Hollywood Love Stories und Märchengeschichten. Seit Andrew mir das Herz rausgerissen und in tausend Stücke zerlegt hatte, glaubte ich nicht mehr an den “Einen”, an den Mann, der mich für immer und ewig bedingungslos lieben würde. So etwas gibt es heutzutage nicht mehr. Ehen, die 50 Jahre halten, gab es zuletzt bei meinen Großeltern. Mit jeder Generation werden Beziehungen etwas kürzer. Heutzutage zählt Liebe nicht mehr. Man bleibt nur so lange bei einem Partner, wie man seine guten Eigenschaften bis zum Letzten aus ihm heraus saugen kann. Dann lässt man ihn wie eine heisse Kartoffel fallen und geht nahtlos zum nächsten Partner über. Heutzutage ist man sich selbst am Nächsten. Das ist zumindest meine Meinung. Vielleicht klinge ich verbittert, aber das bin ich nicht. Ich sehe mich eher als Realistin.
 
    
 
   Ich schließe meine Augen und lasse meine Gedanken davon treiben. Nur zwanzig Minuten später hält unser Zug in Madison, meinem verschlafenen Heimatort, gegen den New York noch ein wenig aufregender und wilder erscheint. In Madison hat man das Gefühl, dass die Zeit still steht. Neue Häuser wurden hier seit Jahren nicht mehr errichtet, die meisten Häuser sind aus den 30er Jahren und die meisten Familien leben hier bereits seit Generationen. Ich liebe das Leben nahe am Meer, den Wäldern, der Ruhe und dem Vogelgezwitscher am Morgen. New York liebe ich ebenfalls, aber ich könnte mir ein Leben dort nicht vorstellen. Zu laut, teuer, wild. Der einzige Grund, warum ich nach New York ziehen würde, ist wenn ich meinen Job als Grundschullehrerin verlieren würde, was sehr unwahrscheinlich ist. Aber wie bei allen Dingen, sag niemals nie.
 
    
 
    
 
   “Bis diese Tage, Süße. War ein toller Trip.” haucht Cathy mir beim Abschied ins Ohr, dann drückt sie mich kurz und schwingt sich auf ihr himmelblaues Fahrrad, das sie ohne Schloss am Bahnhof geparkt hat. Nicht einmal so etwas wie Fahrraddiebe gibt es hier. Mein eigener Fußweg dauert nur zehn Minuten, dann stehe ich vor meinem süßen kleinen Drei-Zimmer-Steinhaus mit Kamin, in dem ich bereits seit drei Jahren lebe. Andrew war damals hier mit mir eingezogen, nun wohnt er wenige Strassen weiter bei seinem billigen Flittchen Sheila. Sie in meinem Kopf zu beleidigen hilft mir irgendwie ein wenig, über die ganze Sache hinweg zu kommen. Ich öffne die Haustür, gehe langsam die knarrende Holztreppe hinauf zum Schlafzimmer und lasse mich aufs Bett fallen. Das Wochenende hatte mir wirklich zugesetzt. Ich fühle mich alt, obwohl ich erst 26 bin. Parties und zu viel Alkohol scheinen nichts mehr für meinen Körper zu sein. Ich schließe die Augen und lasse mich langsam in die Traumwelt abgleiten, bevor morgen eine weitere Arbeitswoche beginnt.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 3
 
    
 
    
 
    
 
   Feierabend. Endlich. Die Kids meiner Grundschule hatten mich diese Woche ganz schön auf Trapp gehalten, da bereits Ende nächster Woche ein Schulfest stattfindet, für das die Kinder und ich einiges vorbereiten müssen. Die Eltern, Großeltern, Geschwister und wer weiss noch wer kommen in die Schule und sehen sich ein Theaterstück ihrer Kinder an, dazu gibt’s Kaffee, Kuchen und Musik. Im Grunde bin ich ganz froh, so viel zu tun zu haben, wenigstens denke ich weitaus weniger an Andrew und daran, wie ich ihn am besten umbringen könnte. Noch immer schweifen meine Gedanken jeden Tag ab und ich denke daran, wie er mich vor gerade Mal sechs Wochen betrogen hat. Und wie wir jetzt bereits verheiratet wären. Verdammter Mistkerl.
 
    
 
    
 
   Nur zehn Minuten später biege ich in meine Strasse ein. Bereits von Weitem sehe ich den weissen Transporter eines Umzugsunternehmen, hinter ihm vier Männer, die allerhand Möbel ausladen. Wer um alles in der Welt zieht denn in unsere Strasse ein? Das Haus der Morrisson Familie steht bereits seit über einem Jahr leer, noch hatte sich kein Käufer gefunden. Sicher, unser Dorf ist sieht aus wie aus einem Bilderbuch entsprungen, ist ruhig und im Grunde perfekt geeignet für Rentner, aber welcher Rentner will schon in einem furchtbar überteuerten 300 Quadratmeter Haus leben, welches auch noch dringend eine Renovierung nötig hat? Die Morrissons waren sehr nette Leute gewesen, waren allerdings auch strenggläubige Mormonen mit zwölf Kindern zwischen vier Monaten und 16 Jahren. Ich hatte immer gesagt, dass Frau Morrisson fruchtbarer ist als jedes Kaninchen. Nach fast zwanzig Jahren im selben Haus mit zwölf Kindern sieht das Haus so ziemlich “nieder gewohnt” aus. Renovierungsarbeiten sind im Grunde im jeden Teil des Hauses nötig- Der Teppich ist alt und schmutzig, die Treppe hat überall Dellen und Kratzer, den Tapeten sieht man nicht mehr an, dass sie mal weiss gewesen sind und die Küche sieht aus wie aus dem 18. Jahrhundert. Und jetzt hat sich doch tatsächlich jemand gefunden, der das Haus trotz all seiner Makel kaufen will. Hoffentlich nicht noch eine Großfamilie. Als Grundschullehrerin liebe ich Kinder, hab nach Feierabend aber gern meine Ruhe und bevorzuge es, keine schreienden Kinder bis in mein Schlafzimmer zu hören. Natürlich siegt meine Neugier und ich gehe näher an den Umzugstransporter heran. Mir fällt sofort auf, welch exquisiten Geschmack der neue Hausbesitzer haben muss. Ich habe keine Ahnung von Holzmaterial oder -qualität, aber die Möbel sehen unglaublich schick aus, in dunklem Eichenholz oder in weiss gehalten, als seien dies die Möbel von James Bond persönlich. Einer der Umzugsmänner bemerkt mich und nickt mir freundlich zu.
 
    
 
    
 
   “Das Haus hat einen Käufer gefunden?” frage ich sofort.
 
    
 
    
 
   “Ganz genau. Ab sofort haben Sie einen neuen Nachbarn.”
 
    
 
    
 
   “Wen?”
 
    
 
    
 
   Er deutet mit dem Zeigefinger auf die Eingangstür. “Einen jungen Herrn. Er bespricht gerade die Renovierungsarbeiten für die Küche mit meinem Kollegen. Gehen Sie doch hinein und sagen hallo.”
 
    
 
    
 
   Das lasse ich mir nicht zwei Mal sagen. Mit drei Schritten hüpfe ich die Stufen zum Eingang hinauf und drücke die schwere Metalltür auf. Das Haus sieht noch genau so aus wie beim letzten Mal, als ich hier war, kurz nachdem die Morrissons ausgezogen waren und ich neugierig war, was für ein Chaos sie hinterlassen haben. Der ausgebleichte rote Teppichboden sieht noch genauso schmutzig aus und die Treppenstufen zum ersten Stock sehen aus, als würden sie jeden Moment komplett einbrechen. Geradeaus sehe ich das Wohnzimmer, in dem sich bereits zahlreiche Arbeiter in blauen Latzhosen zu schaffen machen. Wahrscheinlich wird es nicht lange dauern und man wird hier nichts mehr von den Morrissons und ihren zwölf Kindern sehen können. Links höre ich zwei Männer in der Küche. Ich mache einige Schritte auf die Küche zu, die voll ist von Werkzeugen. Überall liegt aller möglicher Krempel herum, ein Schraubenzieher, ein Hammer, sicherlich zwei Dutzend Nägel und sogar eine Säge. Dann sehe den neuen Nachbarn von hinten, wie er ein angeregtes Gespräch mit einem weiteren Arbeiter zu führen scheint. Groß ist er und kräftig gebaut, er trägt einen schicken grauen Anzug und sein dunkles, gewelltes Haar bewegt sich leicht im Durchzugswind des Küchenfensters. Ich klopfe sanft gegen die offene Holztür um mein Ankommen anzukündigen. Der neue Nachbar dreht sich sofort um- Und mir bleibt fast das Herz stehen. Der Fremde, mit dem ich vor wenigen Wochen einen wilden, betrunkenen One Night Stand hatte.
 
    
 
    
 
   “Noah?” frage ich mit erstickter Stimme. Auf Noahs Gesicht macht sich ein strahlendes Grinsen breit, als sei mein plötzlicher Anblick nicht halb so überraschend für ihn wie sein Anblick für mich.
 
    
 
    
 
   “Stephanie. Du erinnerst dich also an meinen Namen.”
 
    
 
    
 
   Für einen Moment sehe ich ihn unverständlich an. Erst dann fällt mir ein, dass ich ihm nicht meinen richtigen Namen genannt habe. Er denkt, ich heisse Stephanie. Oh je.
 
    
 
    
 
   “Ähm… ja.” stottere ich.
 
    
 
    
 
   Er tritt einen Schritt auf mich zu und streckt mir die rechte Hand hin. Ein Hauch seines Parfüms tritt mir in die Nase. Das selbe Parfüm, das er in unserer gemeinsamen Nacht getragen hat. Eines der wenigen Dinge, an die ich mich sofort erinnere. Ich werde rot.
 
    
 
    
 
   “Nochmals, ich bin Noah. Noah Johnson.”
 
    
 
    
 
   Noch immer streckt er mir die Hand hin, endlich greife ich nach ihr und drücke sie leicht. Mir läuft ein heisser Schauer über den Rücken und ich habe das Gefühl, noch ein bisschen röter zu werden. 
 
    
 
    
 
   “Sie Beide kennen sich bereits?” höre ich den älteren Herrn, der ebenfalls für das Umzugsunternehmen arbeitet, hinter Noah fragen. Auch das noch- Könnte es noch peinlicher werden? Ich weiss nicht, was ich antworten soll, an meinem dümmlichen Gesichtsausdruck muss er aber wahrscheinlich längst gesehen haben, dass ich etwas zu verbergen habe.
 
    
 
    
 
   “In der Tat.” antwortet Noah ruhig und ohne knallrot zu werden. Seine Stimme hat einen so abgeklärten und selbstverständlichen Ton, als hätte er mit dieser Frage bereits gerechnet. “Stephanie und ich haben einen gemeinsamen Freund in New York. Wir haben uns vor einigen Monaten auf dessen Geburtstagsfeier kennengelernt.”
 
    
 
    
 
   Wow. Noah ist ein verdammt guter Lügner. Wüsste ich es nicht besser, hätte ich ihm die Geschichte sofort abgekauft. Dann erst fällt mir auf, dass er mir nach unserer gemeinsamen Nacht seinen richtigen Namen genannt hat- Warum die Wahrheit sagen, wenn man doch ein so guter Lügner ist? Ich bin unglaublich froh, dass Noah eine bessere Ausrede als mir eingefallen ist.
 
    
 
    
 
   “Also, Stephanie.” Er dreht sich wieder zu mir. “Was für ein Zufall. Du lebst also hier?”
 
    
 
    
 
   “Ja, ich… ich wohne nur zwei Häuser weiter.” Mir ist noch immer ganz heiss. Warum um alles in der Welt bin ich bloss so nervös? “Ich lebe schon ewig hier. Was machst du denn hier?” Meine Stimme klingt fast anklagend.
 
    
 
    
 
   “Arbeiten. Ich habe hier einen wichtigen Klienten, für den ich einen Fall übernommen habe.”
 
    
 
    
 
   “Und dafür kaufst du gleich ein Haus?”
 
    
 
    
 
   “Nein. Das Haus kaufe ich, weil ich neben dem Großstadtleben gern einen Rückzugsort hätte. Und Madison erscheint für mich perfekt. Wie aus einem Bilderbuch.”
 
    
 
    
 
   “Es gibt auch noch andere Bilderbuchorte.” Erst als die Worte bereits meinen Mund verlassen haben merke ich, wie schnippisch und unhöflich ich gerade geklungen habe.
 
    
 
    
 
   “Keine Angst, ich werde ein guter Nachbar sein.” Noah lacht. Anscheinend macht ihm meine zickige Art nicht viel aus. 
 
    
 
    
 
   “Okay.. ähm.. ich muss jetzt los. Bis dann.” Ich ringe mich zu einem Lächeln ab, nicke den beiden Männern kurz zu und drehe mich dann um um zu gehen. Was für eine unglaublich peinliche Situation.
 
    
 
   “Stephanie.” Wieder brauche ich einige Sekunden um zu realisieren, dass Noah damit mich meint. Ich drehe mich um. “Du hast mir deinen Nachnamen noch nicht verraten.
 
    
 
    
 
   “Miller.” antworte ich ihm ehrlich. Ich habe ihn schon mit meinem Vornamen belogen, jetzt, wo er hier wohnt, kann ich ja wenigstens einmal ehrlich sein. Und früher oder später wird er sowieso rausfinden, dass ich nicht Stephanie heisse.
 
    
 
    
 
   “Gut, Stephanie Miller. Wir sehen uns.” 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 4
 
    
 
    
 
    
 
   “Du machst Witze. Das kann nicht sein.” sprudelt es aus Cathy heraus. “Der Typ wohnt jetzt hier, auch noch bei dir in der Strasse? One Night Stand Typ? New York Typ? Ernsthaft?”
 
    
 
    
 
   Ich verdrehe die Augen. Cathy macht ein noch größeres Drama darum, als ich es erwartet habe. “Ja, genau der Typ. Noah heisst er.”
 
    
 
    
 
   “Und was um alles in der Welt macht er hier, in unserem winzigen, langweiligen Dorf?”
 
    
 
    
 
   “Arbeiten. Und er will ein zweites Haus fernab vom Trubel in New York haben.”
 
    
 
    
 
   “Hier? Wieso denn hier? Es gibt doch eine Millionen Dörfer um New York, oder Dörfer mit besserem Wetter in den Südstaaten. Das kann doch kein Zufall sein.”
 
    
 
    
 
   “Was meinst du?”
 
    
 
    
 
   “Der Typ, mit dem du vor Wochen einen One Night Stand hattest, kreuzt auf einmal hier in Madison auf. Solche Zufälle gibt es nicht.”
 
    
 
    
 
   “So ein Quatsch. Mir ist klar, worauf du hinaus willst, aber wie soll Noah denn bitte wissen, dass ich hier lebe?”
 
    
 
    
 
   “Erinnerst du dich an deinen Alkoholpegel? Wer weiss, welche Privatinfos du ihm noch alles mitgeteilt hast.”
 
    
 
    
 
   Für einen Moment überlege ich. Habe ich ihm wirklich gesagt, wo ich lebe? Ich kann es wirklich nicht ausschliessen. An viel erinnere ich mich nicht mehr aus dieser Nacht. Ich bin ein Vollidiot. “Keine Ahnung… ist schon möglich, dass ich es ihm gesagt habe.”
 
    
 
    
 
   Cathy schlägt die Hände über dem Kopf zusammen, so wie ich es manchmal tue, wenn ich besonders schlechte Hausaufgaben meiner Schüler korrigiere. “Um Gottes Willen, Emma. Du kannst doch keinem wildfremden Mann deine Adresse mitteilen. So etwas ist nicht ungefährlich. Liest du denn nie Zeitung? Du kannst nicht einfach jedem vertrauen.”
 
    
 
    
 
   “Ich habe ihm ja nicht meine Adresse mitgeteilt.” antworte ich genervt, obwohl ich da ganz und gar nicht sicher bin. “Das ist sicher alles harmloser, als du meinst.”
 
    
 
   “Ach ja? Beschwer dich dann aber nicht, wenn du demnächst halbtot im Krankenhaus aufwachst, weil du einen Stalker als ‘harmlos’ eingestuft hast.”
 
    
 
    
 
   Meine Güte. Cathy war wirklich Weltmeisterin im Übertreiben. Aber, so wie immer, würde ich ihre Meinung sowieso nicht ändern können. Und so ganz Unrecht hat sie ja nicht. Es ist wirklich ein wenig seltsam, dass Noah auf einmal hier auftaucht. Aber manchmal gibt es eben die seltsamsten Zufälle.
 
    
 
    
 
   “Okay. Wir werden sehen. Ich muss jetzt los.” sage ich und greife nach meiner schwarzen Ledertasche. Habe keine Lust mehr auf Smalltalk und will nach Hause um die neueste Episode meiner Lieblingssendung 'Game of Thrones' zu sehen. Ich verabschiede mich mit einer kurzen Umarmung von Cathy, schwinge mich dann auf mein Fahrrad und los geht’s. Von Cathys Haus aus sind es auf dem Fahrrad nur zehn Minuten. Genau das liebe ich ebenfalls daran, in einem Dorf zu wohnen- Alles ist unglaublich nah und ich muss mich nie in die überfüllte U-Bahn quetschen oder stundenlang im Berufsverkehr im Auto ausharren.
 
    
 
    
 
   Vorbei an dem Kinderspielplatz nehme ich die Allee direkt am Stadtpark, der jetzt im Dunkeln fast schon bedrohlich aussieht. Angst habe ich keine, ich habe diese Strasse bereits gefühlte zwei Millionen Mal genommen. Ich atme tief die frische Abendluft ein, es riecht wunderbar nach kühler Nachtfrische, nassem Gras und Nadelbäumen. Ausser meinem Fahrrad und dem Ruf einer Eule höre ich nichts und am liebsten würde ich für einen Moment die Augen schließen. Im nächsten Moment höre ich eine Männerstimme, die mich aus meiner Trance reisst. Die Stimme kommt von rechts, aus dem Wald, was so ziemlich anormal ist, da der Park offiziell abends um sieben Uhr schließt, was bedeutet, dass alle Eingangstore geschlossen werden und es im Grunde fast unmöglich ist, den Park zu betreten- Es sei denn, man klettert über den Zaun. Ich bezweifle, dass es sich bei der Männerstimme um einen übermütigen Teenager handelt, der es cool findet, nachts verbotene Dinge zu tun, denn in unserem Dorf leben nicht viele Teenager, außerdem klingt die Stimme wie die eines Mannes, nicht wie die eines Pubertierenden. Ich höre auf, die Pedale meines Fahrrads zu treten und werde sofort etwas langsamer. Wenn Cathy die Weltmeisterin der Übertreibung ist, bin ich die der Neugier. Die Stimme klingt jetzt lauter und auf einmal höre ich eine weitere Stimme. Ich bremse vorsichtig und bleibe stehen. Die Stimmen sind zu leise, um ein einziges Wort zu verstehen, obwohl ich jetzt direkt neben dem Zaun des Parks stehe und angestrengt durch die Zaunpfähle starre. Ungefähr zwanzig Meter entfernt sehe ich zwei Männer mit je einer Taschenlampe, beide scheinen wild zu gestikulieren. Ich beobachte die Beiden eine Weile, versuche, etwas von dem Gespräch aufzuschnappen, aber es ist quasi unmöglich. Ob es sich bei den Beiden wohl um Drogendealer handelt? Na ja, hier im Dorf wohl eher unwahrscheinlich. Ich schiele auf meine Armbanduhr. Es ist halb elf und morgen muss ich wie immer um halb sieben raus. Besser, ich vergesse meine endlose Neugier mal für einen Abend und gehe schlafen. In dem Moment, in dem ich mich auf mein Fahrrad schwinge sehe ich im Augenwinkel, wie die beiden Lichter näher kommen. Die Männer gehen auf den Zaun zu, in meine Richtung! Ach du großer Mist. Mit beiden Beinen stosse ich mich hart vom Boden ab, sodass mein Fahrrad einige Meter weiter rollt und hinter einer großen Eiche zum Stehen kommt. Ich halte den Atem an, als ich höre, wie die beiden Männer immer näher kommen. Dann hört es sich an, als würden sie tatsächlich über den zwei Meter fünfzig hohen Zaun klettern.
 
    
 
    
 
   “Okay. Wenn du mehr rausfindest, meldest du dich. Wird ja auch langsam Zeit.” höre ich einen der Männer sagen.
 
    
 
    
 
   “Diese Frau geht dir nicht aus dem Kopf, was? Wenn du mich nicht bezahlen würdest, würde ich dir schlichtweg sagen, dass du verrückt bist.” Ich höre den anderen Mann lachen.
 
    
 
    
 
   “Vielleicht bin ich verrückt. Ist mir egal. Erledige einfach deinen Job. Und komm nicht mehr bei mir zuhause vorbei, ich will nicht, dass die Nachbarn anfangen, dumme Fragen zu stellen. Verstanden?”
 
    
 
    
 
   “Ist klar. Ich melde mich bei dir. Bis dann, Noah.”
 
    
 
    
 
   Mir bleibt fast mein eigener Speichel in der Kehle stecken. Ich ringe nach Luft. Noah? Ist das wirklich Noah? Ich drücke mich noch enger an die Eiche, dann höre ich Schritte, die immer leiser werden. Schnell beuge ich mich zur Seite um einen Blick auf die beiden Männer zu erhaschen. Der eine Mann ist bereits zu weit weg, um noch viel von ihm erkennen zu können. Der andere Mann trägt einen dunkelgrauen Anzug und hat dunkelbraunes, gewelltes Haar- Und sieht genau so aus wie Noah, als ich ihn heute nachmittag in seinem neuen Zuhause angetroffen habe. Meine Gedanken rasen. Was hat das zu bedeuten? Noah scheint diesen Mann für etwas beauftragt zu haben- Nur für was? Es geht um eine Frau. Welche Frau? Etwa mich? Nein, das kann einfach nicht sein. Das ist sicher ein großes Missverständnis. Oder doch nicht? Noah hat so ernst geklungen, ganz anders als heute Nachmittag. Ich kenne diesen Mann nicht einmal und habe schon das Gefühl, dass er etwas zu verstecken hat. Nein, Emma, halt dich da raus. Halt einfach Abstand. Das klärt sich irgendwie schon von alleine. Mein Herz klopft mir noch immer bis zum Hals, als ich wieder auf mein Fahrrad steige und so schnell wie möglich nach Hause radle.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 5
 
    
 
    
 
    
 
   “Hi.”
 
    
 
    
 
   Ich sehe in Noahs verdammt gutaussehendes Gesicht und hätte mich beinahe an meinem frischgepressten Orangensaft verschluckt. Es waren bereits einige Tage seit unserem letzten Treffen vergangen und Noah war der Letzte, mit dem ich an diesem Donnerstagabend gerechnet hatte. Die letzten Tage waren so normal und ohne jegliche Vorkommnisse vergangen, dass ich fast schon vergessen hatte, was ich in jener Nacht vor einigen Tagen beobachtet hatte. Ja, die letzten Tage hatten sich fast so angefühlt, als würde Noah nicht zwei Häuser weiter leben, sondern irgendwo weit weg. Cathy hatte ich von der ganzen Sache nichts erzählt, damit hätte ich sie nur in ihren Vermutungen bestätigt, was ich für viel zu verfrüht halte. Und ich hatte auch keinerlei dunkle Wagen vor meiner Tür stehen sehen, die mich vielleicht überwachen könnten, noch versteckten sich irgendwelche verrückten Spionagemänner in meinem Vorgarten. Und Noah selbst hatte ich sowieso nicht gesehen, wahrscheinlich war er einfach nur beschäftigt gewesen mit seiner Arbeit und meine Vorstellungskraft war wieder einmal mit mir durchgegangen. Und nun steht Noah doch direkt vor mir, vor meiner Haustür, trägt wie immer Anzug, diesmal einen in einem dunklen Grünton, was einerseits seine strahlenden Augen hervorhebt, ihm aber andererseits auch einen Look aus den 80er Jahren verleiht. 
 
    
 
    
 
   “Hi.” sage ich so lässig wie möglich und lehne mich leicht gegen die Türschwelle, als sei es nichts besonderes, dass er auf einmal vor meiner Tür steht. 
 
    
 
    
 
   “Wie geht’s?” 
 
    
 
    
 
   “Gut. Und dir?” Warum kommt er nicht einfach zur Sache- Irgendwie macht es mich nervös, dass er unangemeldet hier bei mir auftaucht.
 
    
 
    
 
   “Danke, sehr gut. Ich habe ein kleines Anliegen. Hast du morgen Abend schon etwas vor? Ich würde dich gern zum Essen bei mir drüben einladen.”
 
    
 
    
 
   Ich merke, wie die Röte in mir hochsteigt. Auch das noch. “Essen? Du und ich? Oder wie? Ich weiss nicht, ehrlich gesagt bin ich am Wochenende immer ziemlich platt…” Am liebsten würde ich mich selbst ohrfeigen. Fällt mir denn keine bessere Ausrede ein als dass ich müde bin? Wie wär’s mit ‘Ich muss auf den Hund meiner Oma aufpassen’ oder so?
 
    
 
    
 
   Noah lacht. “Keine Angst, nicht nur du und ich. Ich habe die halbe Nachbarschaft eingeladen, ist sozusagen mein ‘Willkommen in der Strasse’ Dinner. Ich möchte die Nachbarn gern besser kennenlernen.”
 
    
 
    
 
   Besser kennenlernen? Mich kennt er doch schon gut genug. Er hat Stellen meines Körpers gesehen, die die Nachbarn definitiv nicht kennen. Reicht das nicht?
 
    
 
    
 
   “Also? Kommst du?” hakt er nach, als ich ihn einfach nur wortlos anstarre. Reiss dich zusammen, Emma. Ein Abendessen bringt dich schon nicht um.
 
    
 
    
 
   “Sollten nicht normalerweise die Nachbarn dich mit einem Abendessen willkommen heissen und nicht andersrum?” frage ich sarkastisch.
 
    
 
    
 
   Noah lacht. “Wahrscheinlich, aber ich kann es eben kaum erwarten, alle kennenzulernen. Also? Kann ich mit dir rechnen?”
 
    
 
    
 
   “Klar. Um wie viel Uhr?”
 
    
 
    
 
   “Um sieben. Zieh das rote Kleid an, das du in jener Nacht in New York anhattest. Du sahst echt sexy darin aus. Und ohne das Kleid ebenfalls.”
 
    
 
    
 
   Bevor mir irgendetwas Schlagfertiges einfällt, zwinkert mir Noah nur grinsend zu, dreht sich um und lässt mich mit meinem knallroten Kopf einfach stehen. Glaubt er ernsthaft, so mit mir reden zu können? Nur, weil ich ihn in einer betrunkenen Nacht mal rangelassen habe heisst das noch lange nicht, er kann mir vorschreiben, was ich anzuziehen habe. Was glaubt er eigentlich, wer er ist? Statt ihm etwas hinterher zu rufen, knalle ich einfach die Tür zu.
 
    
 
    
 
   Und doch erwische ich mich dabei, wie ich an diesem Freitag Abend länger vor dem Spiegel stehe, als sonst. Wie ich Lippenstift auftrage, meine Wimpern tusche und danach sicherlich eine halbe Stunde vor meinem Schrank stehe, überlegend, was ich anziehen soll. Nein, das rote Kleid ziehe ich nicht an. Wenn ich das tue glaubt er, er hätte mich in der Hand. Oder denkt er überhaupt so viel über mich nach? Vielleicht bilde ich mir das auch alles nur ein. Ich blicke auf meine Armbanduhr. Halb acht. Ich sollte los. Ein Mann wie Noah hatte sicherlich bereits den Cateringservice angerufen und das teure Essen wollte ich mir nicht entgehen lassen. Schnell schlüpfe ich in einen legeren schwarzen Rock und ein blaues Tanktop, ich will ja nicht zu aufgebrezelt aussehen. Er soll bloß nicht denken dass ich mich extra für ihn hübsch mache. 
 
    
 
    
 
    
 
   Zehn Minuten später stehe ich mit klopfendem Herzen vor Noahs Haustür. Von drinnen höre ich bereits Stimmen, Nachbarn, die sich angeregt unterhalten, Gelächter. Noch immer steckt mir der Abend, an dem ich Noah im Park mit einem fremden Mann gesehen habe, in den Knochen. Wenn er doch etwas zu verbergen hat, warum lädt er dann die ganze Nachbarschaft zu sich nach Hause ein? Wäre er wirklich ein Stalker oder gar Mörder würde er sich doch eher allein in seinem Haus verbunkern und mit niemandem reden, ständig in der Angst lebend, die Leute könnten sein Geheimnis heraus kriegen. Oder ist es genau das richtige Ablenkungsmanöver so zu tun, als wäre man einfach nur der nette gutaussehende Nachbar von nebenan der nicht einmal einer Fliege etwas zuleide tun könnte? So hat das damals doch schon Ted Bundy gemacht. Und der hat gleich ein ganzes Dutzend Frauen umgebracht. Gott Emma, schon wieder geht deine Fantasie mit dir durch.
 
    
 
    
 
   “Willkommen im Hause Johnson.” Ein breit grinsender Noah öffnet mir die Tür, wieder im piekfeinen Anzug, diesmal in beige gehalten, was seinen sonnengebräunten Teint nur noch mehr hervor hebt. Er sieht atemberaubend aus. Ob er wohl jemals Freizeitkleidung trägt?
 
    
 
    
 
   “Hi.” gebe ich zurück, lächle ihn kurz an und will mich bereits an ihm vorbeischieben, doch er beugt sich auf einmal zu mir hinunter und gibt mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Seine Lippen fühlen sich heiß und weich an und hinterlassen einen pochenden, glühenden Fleck auf meiner Wange, wie ein Feuermal. Ich starre ihn an, als hätte er mir gerade eine Ohrfeige gegeben. Bevor ich irgendetwas sagen kann, legt Noah bereits seinen Arm um mich und zieht mich ins Wohnzimmer. Wow. Bevor ich überhaupt die Nachbarn bemerke, fällt mir auf, wie unglaublich sein Haus nun von innen aussieht. Ich war ja erst vor wenigen Tagen hier, da war alles hier ein einziges Chaos gewesen. Jetzt sieht das Haus so gut aus, dass man nicht einmal mehr sehen kann, dass hier mal eine Großfamilie gelebt hat. Der zerkratzte Holzboden wurde durch einen edlen Eichenholzboden ersetzt, selbst die Treppe wurde erneuert, kein einziger Kratzer ist mehr zu sehen. Dann fällt mir auf, dass ich viele der Möbel bereits gesehen habe. in Noahs Wohnung in New York. Wenn das hier doch nur sein Zweithaus ist, warum würde er dann einen Haufen Möbel aus seiner eigentlichen Wohnung hierher bringen?
 
    
 
    
 
   “Emma! Da bist du ja endlich. Das Essen wurde schon geliefert. Wie geht es dir?” Misses Garrett, meine leicht übergewichtige ältere Nachbarin, die mich aus irgendeinem Grund mehr mag als jeder andere Mensch in der Nachbarschaft, genau fällt mir geradezu um den Hals, als ich das Wohnzimmer betrete. Leicht drücke ich sie an mich, als sie mich endlich los lässt, drehe ich mich ruckartig um. Noah. Er steht direkt hinter mir und sieht mich mit einem seltsamen Blick an. Verwirrt, neugierig, alles andere als begeistert. 
 
    
 
    
 
   “Emma, hm?” murmelt er. Ich würde am liebsten im Boden versinken. Warum konnte ich Vollidiot ihm denn nicht wenigstens früher mitteilen, dass ich nicht Stephanie heisse, sondern Emma? Früher oder später hätte er es ja sowieso rausgekriegt. 
 
    
 
    
 
   “Ich…ja.” stammle ich und bemerke, dass Misses Garrett mich neugierig und erwartend von der Seite anstarrt. Ich habe keine Lust auf Zeugen. Bringen wir es einfach schnell hinter uns. Ich räuspere mich. “Ich habe etwas im Flur vergessen. Kannst du mir bitte kurz beim Tragen helfen?” Mir ist völlig egal, wie blöd das klingt.
 
    
 
    
 
   Wortlos folgt Noah mir in den Flur. Glücklicherweise haben sich mittlerweile alle Nachbarn auf das Buffet im Wohnzimmer gestürzt, wir sind also allein. Dennoch gehe ich einige Stufen die Treppe hoch, falls er mich anschreien will oder so. Muss ja niemand mitbekommen. Ich bleibe stehen, drehe mich um und zwinge mich, ihn direkt anzusehen.
 
    
 
    
 
   “Ich heisse nicht Stephanie. Ich heisse Emma. Emma Miller. Es tut mir leid, dass ich dich angelogen habe. Es war einfach…” Ich stocke. “Du hast mich so überrascht, als du mich nach unserer gemeinsamen Nacht nach meinem Namen gefragt hast.”
 
    
 
    
 
   “Normalerweise hast du mit Männern Sex und keiner fragt je nach deinem Namen?” Noah klingt zynisch, fast schon bissig. Er macht wirklich eine größere Sache daraus, als er sollte. 
 
    
 
    
 
   “Nein ich… im Grunde geht dich das doch gar nix an.” Ich hatte nett und freundlich sein wollen, aber anscheinend will er auf meine Entschuldigung nicht einmal eingehen. Dann soll’s mir auch egal sein.
 
    
 
    
 
   “Ich denke schon, dass es mich etwas angeht, wenn eine Frau mich über ihren Namen anlügt und mich dann nicht einmal richtig stellt, wenn ich sie wiedertreffe.”
 
    
 
    
 
   “Ich wusste einfach nicht, was ich sagen soll. Hätte ich etwa ‘Oh übrigens, ich hab dich gleich am ersten Tag belogen, ich heisse überhaupt nicht Stephanie’ sagen sollen?”
 
    
 
    
 
   “Zum Beispiel. Du hast mich damit ziemlich enttäuscht.”
 
    
 
    
 
   Was soll das? Will er mir jetzt ein schlechtes Gewissen machen? Auf so ein Spiel lasse ich mich gar nicht erst ein. Wir kennen uns doch überhaupt nicht. Jeder andere Mann hätte sicher darüber gelacht. Ganz wahrscheinlich.
 
    
 
    
 
   “Warum ist dir mein Name überhaupt so wichtig?” sprudelt es aus mir heraus, bevor ich überhaupt richtig nachdenken kann. “Brauchst du den für irgendwelche Nachforschungen?”
 
    
 
    
 
   Noah reisst die Augen auf und sieht mich an, wie er mich noch nie angesehen hat. Ich weiss sofort, dass ich zu weit gegangen bin. Ich Idiot. Wenn er mir wirklich nachstellt, habe ich ihn damit nur wütend gemacht und wer weiss, was er mir antun könnte. Wenn alles ganz harmlos ist, habe ich gerade unnötigerweise einen netten Mann beleidigt.
 
    
 
    
 
   “Du glaubst also, ich bin ein Stalker? Sehe ich etwa so aus, als habe ich das nötig?” Noah atmet laut, seine Brust hebt sich schnell auf und ab, als wäre er gerade einen Marathon gelaufen. Oder als habe ich ihn gerade unglaublich wütend gemacht. Seine stechend grünen Augen scheinen bis in mein Innerstes hervorzudringen. Ich kann seinem Blick nicht standhalten, sehe auf meine Schuhspitzen.
 
    
 
    
 
   “Nein, ich… es tut mir leid.” Etwas Besseres fällt mir nicht ein. Auf einmal greift Noah nach meinem Kinn und hebt es fordernd hoch, so dass ich ihm wieder direkt in die Augen sehen muss.
 
    
 
    
 
   “Spiel keine Spielchen mit mir, Emma. Nicht mit mir. Verstanden?”
 
    
 
    
 
   Sein Gesicht ist nur wenige Zentimeter von meinem entfernt, ich rieche sein Aftershave und spüre seinen heissen Atem. So sehr er mich auch gerade einschüchtert, fast Angst macht, so sehr erregt mich die ganze Situation auch. Für einen Moment sehen wir uns einfach nur in die Augen, Noah hält noch immer fest mein Kinn in seiner Hand, der Moment erscheint mir wie eine Ewigkeit. Ich muss weg hier, jetzt sofort. Ich versuche, mich aus seinem Griff zu befreien. Noah lockert seinen Griff, lässt mich dann ganz los. Er starrt mich an, noch immer mit ernstem Blick, fast regungslos. Ich versuche, mich an ihm vorbeizuschieben, doch dann packt er mich auf einmal, drückt mich gegen die Treppenwand und drückt mir blitzschnell seine Lippen auf den Mund. Ich bin so erschrocken, dass ich ihn sofort weg stoße.
 
    
 
    
 
   “Was machst du?” keuche ich atemlos.
 
    
 
    
 
   “Ich weiss es nicht.” Er greift nach meinen Armen und zieht sie hinter meinen Rücken, sodass ich ihn nicht mehr wegschieben kann. Stattdessen kommt er noch näher, drückt seinen Oberkörper gegen meinen und küsst mich wieder. Ich bin für einen Moment wie elektrisiert, weiss nicht, wie ich reagieren soll, dann scheint es auf einmal, dass mein Gehirn sich einfach selbst abgeschaltet hat. Wild erwidere ich seinen Kuss, lasse zu, dass er meine Lippen mit seiner Zungenspitze leicht öffnet, in meinen Mund eindringt, meine Zunge umkreist, und an meinem Gaumen entlang fährt. Mir wird heiss, so heiss, dass ein Teil von mir, von dem ich nicht wusste, dass ich ihn überhaupt noch besitze, komplett die Kontrolle übernimmt. Behutsam befreie ich meine Hände aus seinem festen Griff, fahre um seine Hüften, gleite dann langsam an seinem Oberkörper hoch bis zu seinen breiten Schultern. Durch sein teures Hemd spüre ich seine harten Muskeln, die bei jeder Bewegung kontrahieren. Ohne auch nur einen einzigen Moment inne zu halten, hebt er mich auf einmal hoch, anstregungslos, als würde ich gerade einmal 30 Kilogramm wiegen. Ich sage kein Wort, als er mich die Treppenstufen hinauf trägt, hoffe nicht einmal, dass uns die Nachbarn nicht gesehen haben. Mir ist gerade alles egal, als ich immer wieder seinen heissen Kuss erwidere, mich an ihn drücke und von ihm bis in sein brandneues Schlafzimmer tragen lasse.
 
    
 
    
 
   In Sekundenschnelle lässt er mich auf die nachtschwarzen Satinlaken fallen, ist sofort über mir, ich habe nicht einmal Zeit, einen ausgiebigen Blick auf sein Schlafzimmer zu werfen. Seine glühend heissen Hände fahren nun unter mein blaues Tanktop, gleiten über meinen Bauch bis hinauf zu meinen Brüsten, die er leicht knetet, bevor er mir das ganze Top samt BH über den Kopf zieht. Ich liege jetzt halbnackt vor ihm und er hält einen Moment inne, um mich zu betrachten. Ich fühle mich so verwundbar in diesem Moment, gleichzeitig so erregt, dass ich seine nächste Berührung kaum abwarten kann. Seine Bewegungen werden nun für einen Moment langsamer, er beugt sich langsam zu mir hinunter und küsst behutsam meine linke Brustwarze, dann meine rechte. Meine Nippel sind mittlerweile so hart, dass sie wie Baumstämme zu ihm hinauf ragen.
 
    
 
    
 
   “Du hast Gänsehaut.” flüstert er lächelnd. Er hat Recht. Bevor ich antworten kann, bedeckt er meinen ganzen Oberkörper mit Küssen, massiert, leckt und saugt an meinen Brüste, während ich langsam sein Hemd aufknöpfe und es dann auf den Schlafzimmerboden werfe. Seine Lippen erreichen mein Ohr, er knabbert an meinem Ohrläppchen, während er seinen großen Körper ungestüm zwischen meinen Beinen platziert und mit der anderen Hand seine Hose aufknöpft. 
 
    
 
    
 
   “Du bist unglaublich sexy, weißt du das?” flüstert er in mein Ohr. Sein heisser Atem jagt mir einen erneuten Schauer über den Rücken.
 
    
 
    
 
   “Und du bist verrückt.” flüstere ich zurück.
 
    
 
    
 
   “Vielleicht bin ich das. Verrückt genug, um dich hier und jetzt zu ficken, während ungefähr 25 Leute unten auf uns warten.”
 
    
 
    
 
   Der Gedanke daran, dass jeden Moment ein neugieriger Nachbar die Treppe hinauf kommen könnte, auf der Suche nach dem Gastgeber und der Nachbarin, die er schon seit so vielen Jahren kennt, und uns nackt aufeinander erwischen könnte, steigert meine Lust unerwarteterweise nur noch mehr. Ich will ihn, jetzt und sofort. Ich unterbreche seine langsamen Bewegungen, schiebe meinen Rock hoch, nestle dann so lange an seiner Hose herum, bis ich sie mit einem Ruck herunter schiebe. Noah scheint die Einladung sofort zu verstehen, ist in wenigen Sekunden splitterfasernackt und drückt seinen harten Körper so fest an mich, dass mir fast die Luft weg bleibt. Seine harte, pochende Männlichkeit drückt sich bereits an meine Lenden und ich habe ein Deja Vu. Doch diesmal bin ich nicht einmal betrunken, im Gegenteil, ich spüre jede einzelne seine Berührungen hundert Mal intensiver, als ich sie in jener Nacht gespürt habe, wenn das überhaupt möglich ist. Ich schlinge meine Beine um seine Hüften und hebe mein Becken herausfordernd an, woraufhin er sofort in mich eindringt. Ich keuche leicht auf, als ich seinen harten Schwanz zwischen meinen Beinen spüre, werde aber sofort von einer Welle der Empfindungen überschwemmt, die meinen ganzen Körper einzunehmen scheint. Noah sieht mir direkt in die Augen und diesmal erwidere ich seinen Blick, verliere mich in ihm, bis ich nicht mehr anders kann, als die Augen zu schließen und alle Empfindungen so intensiv wie möglich in mir aufzunehmen. Noah stösst härter und härter zu, greift nun grob nach meinen Beinen und schwingt sie um seine Schultern. Seine großen Hände greifen nach meinen Pobacken und er zieht mich noch enger an sich heran, kann jetzt problemlos so tief wie nur möglich in mich eindringen. Meine Vagina spannt sich um seinen Schwanz wie ein Ring, ich spanne sie nun so sehr an, dass ich den Druck um seinen Penis förmlich spüre. Er dringt dann in einem Winkel in mich ein, der mich völlig in einen siebten Himmel der Ekstase befördert. Ich fange an, unkontrolliert zu stöhnen, da legt Noah mir seine Hand auf den Mund. Ich bin zu laut, doch ich kann es kaum zurück halten. Ich komme. Der Orgasmus dringt in mich ein wie eine reissende Flutwelle, überschwemmt jeden Teil meines Körpers und bringt mich zum Zittern und Zucken. Noah nimmt die Hand von meinem Mund, zieht mich ein letztes Mal so hart gegen seine Lenden dass es klatscht, kommt dann ebenfalls, bevor er langsam über mir zusammen bricht.
 
    
 
    
 
   Es bleibt nicht viel Zeit, um einfach so da zu liegen und die pure Erschöpfung zu geniessen. Noch immer sind 25 Leute unten und der Gastgeber fehlt seit geschlagenen zwanzig Minuten. Doch jetzt, wo ich ein weiteres Mal mit Noah geschlafen hab, brennt es mir einfach auf der Seele, das Mysterium um Noah. Ich kann es einfach nicht mehr für mich behalten. Noah schließt bereits den letzten Knopf seines Hemdes, dreht sich dann zu mir um und zwinkert mir grinsend zu. Dann will er bereits aus der Tür verschwinden.
 
    
 
    
 
   “Noah.” Jetzt oder nie. Es muss raus. Noah dreht sich um und blickt mich fragend an. Ich will nicht um den heissen Brei herum reden. “Ich habe dich gesehen. Vor einigen Tagen im Park, abends. Mit einem fremden Mann. Wer war das?” Mein Herz klopft so laut dass ich glaube, selbst Noah müsse es hören. Wie paralysiert starrt Noah mich an, scheint aber nicht die Fassung zu verlieren.
 
    
 
    
 
   “Du folgst mir?” sagt er dann tonlos.
 
    
 
    
 
   “Nein. Natürlich nicht. Ich war auf dem Weg zurück von Cathy und da habe ich dich zufällig gesehen. Das ist alles.”
 
    
 
    
 
   “Ein alter Freund. Ich kenne ihn bereits seit vielen Jahren.” Sein Gesicht ist regungslos, ich kann absolut nicht lesen, was er gerade wirklich denkt. Ein Freund? Das Gespräch der Beiden hatte alles andere als vertraut oder freundlich gewirkt. Und warum einen alten Freund mitten in der Nacht in einem gesperrten Park treffen, wenn man ein so schönes Zuhause hat? Das macht keinen Sinn.
 
    
 
    
 
   “Ein Freund?” hake ich nach.
 
    
 
    
 
   “Um Himmels Willen Emma, ich habe keine Ahnung, was du mir hier unterstellen willst. Das ist lächerlich, dafür habe ich keine Zeit. Komm runter, wenn du fertig bist.”
 
   Und schon dreht er sich um und lässt mich allein. Wenn Noah vorher ein Mysterium war, ist er es jetzt ein noch viel größeres.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 6
 
    
 
    
 
    
 
   Halt dich fern von Noah. Jetzt und in Zukunft. Er ist gefährlich. Oder könnte es zumindest sein. Er versteckt Dinge vor dir und lügt offen in dein Gesicht.
 
    
 
    
 
   Immer wieder sage ich diese Sätze auf, in meinem Kopf. Es waren zwei Tage vergangen seit dem Abend in seinem Haus. Nachdem er mich allein im Schlafzimmer gelassen hatte, ohne mir irgendwelche glaubhaften Antworten zu geben, war mir die Lust vergangen, noch länger zu bleiben. Ich hatte es gerade einmal geschafft, eine halbe Stunde sinnlosen Smalltalk mit den Nachbarn zu halten, ein halbes Brötchen mit Salami zu essen und dann war ich auch schon verschwunden. Ich hatte mich bei Noah verabschiedet, der mir weder eine Umarmung, noch sonst etwas zum Abschied gegeben hatte. Stattdessen hatte er mich nur angeblickt und ich glaube, einen Anflug von Traurigkeit in seinem Blick erkannt zu haben. Seit jenem Abend habe ich es trotzdem nicht geschafft, Noah aus meinem Kopf zu kriegen. Bin ich jetzt etwa eine dieser dämlichen Frauen die glauben, sich verliebt zu haben, nur weil sie mit einem Mann geschlafen haben? So will ich nicht sein. Und ich kenne Noah noch immer kein bisschen. Aber eins ist mir glasklar- Dieser Mann aus dem Park war nicht einfach nur ein Freund.
 
    
 
    
 
   “Halt dich da raus, Emma. Ich meine es ernst. Mit so etwas ist nicht zu spaßen.” Ich höre Cathys fast schon drohende Stimme am Telefon. Ich musste sie einfach anrufen und ihr alles erzählen.
 
    
 
    
 
   “Meinst du? Ich will es aber irgendwie heraus kriegen. Er hat ein Geheimnis. Und ich weiss nicht, ob es mit mir oder mit etwas anderem zu tun hat.”
 
    
 
    
 
   “Wieso interessiert dich das so sehr? Hast du dich in ihn verknallt oder was? Herr je, sag mir nicht, dass du jetzt tatsächlich ein Auge auf diesen Typen geworfen hast.”
 
    
 
    
 
   Ich schweige und erschrecke mich selbst ein wenig darüber, dass ich das nicht sofort verneinen kann. Ich habe Cathy außerdem bewusst verschwiegen, dass ich ein zweites Mal mit ihm geschlafen habe. “Nein.” sage ich dann leise und klinge dabei kein bisschen überzeugend.
 
    
 
    
 
   “Ist ja auch egal. Emma, der Typ könnte gefährlich sein. Du willst nicht in irgendetwas verwickelt werden. Verstanden?”
 
    
 
    
 
   “Ja.” sage ich kleinlaut und habe fast das Gefühl, ich würde mit meiner Mutter sprechen.
 
    
 
    
 
   “Und nun zu etwas Erfreulicherem. Du und ich, heute Abend, Cocktails im ‘Orange Tree’. Acht Uhr?” Orange Tree war ein bekanntes Cocktaillokal in unserem Dorf, fast auch die einzige Kneipe im Umkreis von zehn Kilometern, daher wahrscheinlich so beliebt. Ich habe nicht wirklich Lust wegzugehen, aber wahrscheinlich ist es die beste Lösung, um den Kopf frei zu bekommen. Und so sitze ich fünf Stunden später mit Cathy im ‘Orange Tree’ und nippe bereits an meinem dritten Strawberry Martini. 
 
    
 
    
 
   “Hast du eigentlich seit der Trennung nochmal mit Andrew gesprochen?”
 
    
 
    
 
   Auch das noch. Mir fallen wirklich bessere Dinge ein, als über meinen Ex-Verlobten zu sprechen, um Noah für einen Abend zu vergessen.
 
    
 
    
 
   “Nein. Natürlich nicht. Was gibt es da zu reden.” gebe ich patzig zurück.
 
    
 
    
 
   “Sorry. Ich wusste nicht dass es dir noch immer so schwer fällt, über ihn zu reden.”
 
    
 
    
 
   “Mir fällt es nicht schwer, ich… tut mir leid. Ich finde einfach, wir sollten über andere Dinge reden. Mich macht das nur wütend.”
 
    
 
    
 
   “Ich verstehe. Vielleicht hilft dir das ja ein wenig- Dreh dich mal unauffällig zur Seite. 90 Grad. Die beiden Typen da schauen schon die ganze Zeit herüber.”
 
    
 
    
 
   Ich nehme einen weiteren Schluck meines Martinis, spiele mit meinem Haar und drehe meinen Kopf dann so unauffällig wie eben möglich zur Seite. Einer der Typen schaut mir direkt in die Augen. Schnell drehe ich mich weg. 
 
    
 
    
 
   “Mist. Der hat mich total beim Starren erwischt.” sage ich leise.
 
    
 
    
 
   “Und wie er das hat. Er kommt nämlich gerade herüber.” gibt Cathy grinsend zurück. Auch das noch. 
 
    
 
    
 
   “Guten Abend, Ladies. Können wir euch auf einen Drink einladen?”
 
    
 
    
 
   Ich sehe zu ihm hoch. Vor uns steht ein hochgewachsener Mann in seinen späten Zwanzigern, seine blonden Locken umrahmen sein Gesicht wie eine Krone. Sein Anzug ist in Blautönen gehalten und wirkt teuer. 
 
    
 
    
 
   “Gerne. Setzt euch doch.” höre ich Cathy säuseln. Ich sehe sie überrascht an. Gerne? Cathy ist diejenige, die normalerweise sofort genervt wird, wenn wildfremde Typen mit ihr reden. Und jetzt lädt sie sogar zwei dieser Sorte an unseren Tisch ein? Der Lockenkopf grinst und geht dann zu seinem eigenen Tisch zurück um seine Tasche zu uns herüber zu holen.
 
    
 
    
 
   “Was wird das?” flüstere ich schnell Cathy zu.
 
    
 
    
 
   “Was meinst du?”
 
    
 
    
 
   “Ich dachte heute wäre Mädelsabend.”
 
    
 
    
 
   “Das dachte ich auch in New York und da hast du mich sitzen gelassen. Komm schon, entspann dich, ein Drink kann doch nicht schaden.”
 
    
 
    
 
   Lockenkopfs Freund hat kurzes, dunkles Haar, dunkle Augen und trägt ebenfalls Anzug. Ich wundere mich sofort, dass ich die Beiden noch nie hier gesehen hab.
 
    
 
    
 
   “Ich bin Nathan und das ist mein Freund Will.” sagt Lockenkopf. “Ihr seid?”
 
    
 
    
 
   “Cathy.” sprudelt es sofort aus Cathy heraus, während sie Nathan ihr strahlendstes Lächeln zuwirft. Ich verdrehe die Augen. Das kann ja heiter werden. Trotzdem setze ich ein freundliches Lächeln auf und stelle mich ebenfalls vor.
 
    
 
    
 
   “Ihr beide seid von hier?” fragt Nathan, während der Kellner unsere Drinks auf den Tisch stellt. Noch mehr Martinis.
 
    
 
    
 
   “Genau. Wir sind beide Grundschullehrerinnen, wohnen schon unser ganzes Leben hier. Und ihr?”
 
    
 
    
 
   “Anwälte. Wir arbeiten in einer Kanzlei in New York. Meine Familie hat ein Ferienhaus hier und meine Schwester hat vor zwei Tagen geheiratet, daher haben wir die ganze Woche hier verbracht.”
 
    
 
    
 
   Anwälte. Aus New York. Gibt es eigentlich irgendetwas, das mich nicht wieder an Noah erinnert? Nathans Freund Will hat bis auf seinen Namen noch kein einziges Wort gesagt, genau wie ich. Mich wundert das irgendwie, denn er ist definitiv der Attraktivere der Beiden. Lockenkopf Nathan wirkt gegen ihn viel selbstsicherer. Genau wie das Gespräch angefangen hat, vergeht auch der restliche Abend. Cathy und Nathan reden, lachen, flirten und Will und ich sitzen im Grunde nur da und sehen zu. So fühlt sich das also an, wenn man bei jemandem auf deren ersten Date dabei ist. Ich beschließe, mich nun doch zu einem Gespräch mit dem schüchternen Will zu zwingen. Schlimmer als dieses unangenehme Sich Anschweigen kann es ja nicht werden.
 
    
 
    
 
   “Ihr Beide kennt euch schon lange?”
 
    
 
    
 
   “Ja, so ziemlich. Seit der Uni. Wir haben zusammen studiert, Nathan war mein Mitbewohner.” Will hat sich jetzt in meine Richtung gedreht und lächelt mich offen an, was mich wiederum überrascht. Er war den ganzen Abend so still gewesen dass ich gedacht habe, er wäre ein Soziopath oder zumindest extrem schüchtern. Vielleicht hatte ihn Cathys und Nathans Konversation über zugegebenermaßen ziemlich uninteressante Dinge auch einfach nur gelangweilt.
 
    
 
    
 
   “Und gefällt dir unser kleines Dorf hier?”
 
    
 
    
 
   “Sehr. Wie aus dem Bilderbuch... und so ruhig. New York ist furchtbar laut dagegen.” Für einen Moment hält Will inne und trinkt einen Schluck seines Scotch on the Rocks. “Hey, tut mir leid, wenn wir euch hier gerade so überfallen haben. War nicht meine Absicht. Mein 
 
   Freund Nathan hier konnte einfach nicht widerstehen, euch anzusprechen.”
 
    
 
    
 
   “Ja ja, immer die Anderen beschuldigen.” scherze ich und merke im selben Moment, dass ich schon ein wenig beschwipst bin. Will lacht.
 
    
 
    
 
   “Genau, es ist immer alles Nathans Schuld. Oder vielleicht ja auch deine, weil du so verführerisch zu uns rüber geschaut hast.”
 
    
 
    
 
   “Jetzt auch noch ein armes, unschuldiges Dorfmädchen der Verführung bezichtigen! Eine Unverschämtheit!” lache ich amüsiert.
 
    
 
    
 
   “Natürlich. In einigen Bundesstaaten würde man dich dafür festnehmen. Sei lieber froh, dass ich ein unglaublich netter, vergebender Gentleman bin und dich gnädigerweise laufen lasse.”
 
    
 
    
 
   “Wow, in dem Fall bin ich natürlich zutiefst dankbar.” Ich hebe mein Glas, um mit Will anzustoßen. “Auf die Gerechtigkeit.”
 
    
 
    
 
   Will stößt sein Glas klirrend gegen meins, dann stößt er noch ein zweites und drittes Mal an. “Und auf dich und auf mich.” Er lächelt mich verführerisch an. Ich merke, wie mir heiß wird. Hoffentlich werde ich jetzt nicht knallrot.
 
    
 
    
 
   Der Abend vergeht wie im Handumdrehen. Cathy und Nathan flirten wie die Weltmeister, während Will und ich über Gott und die Welt quatschen und noch drei weitere Drinks bestellen. Als ich zwischendurch aufstehe, um zur Damentoilette zu gehen, fällt mir auf, wie schummrig mir bereits ist. Mir ist leicht schwindlig und meine Beine fühlen sich an wie Gummi. Und es ist bereits nach Mitternacht! Morgen muss ich arbeiten- Ich muss wirklich verschwinden. 
 
    
 
    
 
   “Ich muss los. War ein super Abend, aber ich bin echt hundemüde.”
 
    
 
    
 
   Cathy sieht mich an, als hätte ich ihr gerade eröffnet, dass es den Weihnachtsmann tatsächlich gibt. “Was? Komm schon, bleib noch, nur noch eine klitzekleine Weile.”
 
    
 
    
 
   “Nein, echt nicht. Morgen muss ich arbeiten. Du übrigens auch.”
 
    
 
    
 
   “Wo ist die abenteuerliche Emma, die ich kenne? Bist echt langweilig heute.”
 
    
 
    
 
   “Du bleibst aber noch ein wenig, oder?” fällt Nathan dazwischen und blickt Cathy erwartend an. Ihn interessiert es natürlich wenig, ob ich bleibe oder gehe. Wahrscheinlich bevorzugt er es sogar wenn ich gehe, hat er Cathy doch dann für sich allein. Na ja, abgesehen von Will. 
 
    
 
    
 
   “Ich bringe dich nach Hause.” sagt Will und schiebt sofort seinen Stuhl zurück um aufzustehen.
 
    
 
    
 
   “Keine Sorge, ich nehme ein Taxi nach Hause. Das ist schon okay.” sage ich schnell. Ich mag Will, aber ich will eine peinliche Verabschiedungsszene vor meiner Haustür, in der wir beide nicht wissen, ob wir uns uns küssen oder nicht, tunlichst vermeiden. 
 
    
 
    
 
   “Kommt gar nicht in Frage. Ich rufe meinen Fahrer und der ist in zwei Minuten hier vor der Tür.”
 
    
 
    
 
   Cathy zwinkert mir neckisch zu und grinst dann über beide Ohren. Klar, sie denkt natürlich gleich, dass ich mit Mister Freund von Lockenkopf in die Kiste springe. Daraus wird nichts. Aber das kann ich ihr natürlich jetzt nicht klarmachen. Will zieht sich bereits sein Sakko über die Schultern, wirft einige Dollar auf den Tisch und sieht mich erwartend an. Für ein Nein ist es jetzt wohl zu spät. Ich beuge mich zu Cathy herunter und gebe ihr einen kurzen Kuss auf die Wange, nicke dann Nathan zu, bevor ich mich von Will hinaus begleiten lasse. Die Luft draußen ist wohlig warm und es riecht nach Lavendel. Ein perfekter Spätsommerabend.
 
    
 
    
 
   “Was für ein wundervoller Abend.” stellt auch Will fest und saugt die Luft tief in seine Lungen. Ich nicke. ”Willst du noch irgendwohin gehen?”
 
    
 
    
 
   “Nein, wirklich nicht.” gebe ich zurück. “Ich muss echt morgen arbeiten.” Wir kommen vor einer schwarzen Limousine zum Stehen. Wow. Als Will erwähnt hat, dass er seinen Fahrer anruft, hätte ich trotzdem nicht mit einem solchen Gefährt gerechnet. Ich greife nach der hinteren Tür, doch Will greift blitzschnell nach meiner Hand, zieht sie weg und lässt sie dann nicht los. Überrascht sehe ich ihn an. Mit einer weiteren flinken Bewegung greift er mit der anderen Hand nach meiner Hüfte, zieht mich grob zu sich und drückt seine Lippen fest auf meine. Ich bin so überrascht, dass ich mich fast verschlucke. Ich hätte vielleicht damit gerechnet, dass er mich vor meiner Haustür zu küssen versucht, nicht aber jetzt schon, noch vor der Bar. Ich reisse mich los.
 
    
 
    
 
   “Was machst du…?” frage ich und merke, dass ich leicht lalle. Sehr attraktiv. Aber anscheinend macht ihm das ja nichts aus.
 
    
 
    
 
   “Wonach sieht es denn aus?” Wieder zieht er mich fest an sich, drückt seine Lippen diesmal noch fester auf meine, sodass es fast weh tut. Grob öffnet er meine Lippen mit seiner Zunge und dringt in meinen Mund ein wie ein Schwert, wie ein Fremdkörper, der dort nicht hingehört. Gleichzeitig gleitet seine Hand zu meinem Hintern herunter und drückt meine linke Pobacke so hart, als wolle er vorsätzlich einen Bluterguss auf ihr hinterlassen.
 
    
 
    
 
   “Nein.” stoße ich hervor und versuche, dabei so überzeugend wie möglich zu klingen. Ich drücke ihn weg, doch seine Hand rutscht immer wieder hinunter zu meinem Hintern, fährt jetzt sogar zwischen meine Pobacken und hinunter zu meinem Intimbereich, während er seine Lippen noch immer hart auf meine drückt. “Nein!” schreie ich ihn an und stoße ihn diesmal härter weg. “Lass das!” Für einen Moment lässt er mich los und sieht mich an, als hätte ich sie nicht mehr alle.
 
    
 
    
 
   “Wieso stellst du dich jetzt so an? In der Bar hast du mir klar das Gefühl gegeben, dass du es willst. Jetzt tu nicht so.”
 
    
 
    
 
   Bevor ich noch etwas sagen kann, greift er nach meinen Brüsten, zieht mich förmlich an ihnen in seine Richtung. Es schmerzt und ich schreie auf, will ihn weg stoßen. Es ist spät, um diese Uhrzeit sind nicht mehr viele Leute auf der Straße. Es könnte ewig dauern, bis mir jemand hilft. Und den Fahrer scheint es ebenfalls kein bisschen zu interessieren. Jetzt packt er mich und drückt mich hart gegen die Autotür, ist sofort über mir und vergräbt sein Gesicht in meinem Haar, während er meine Hände weg und seine rechte Hand in meinen Hosenbund schiebt. 
 
    
 
    
 
   “Nein!” schreie ich noch einmal. “Lass mich in Ruhe. Verpiss dich!” Der Alkohol scheint mich schwächer gemacht zu haben, als ich sowieso schon bin und ich kann ihm einfach nicht entkommen. Mir steigen Tränen in die Augen während ich noch immer versuche, ihn von mir los zu bekommen. Plötzlich lässt er mich los. Ich brauche ein paar Sekunden um zu realisieren, was gerade geschieht. Will wurde von mir weg gerissen und steht jetzt völlig verwirrt einige Meter von mir entfernt. Direkt hinter ihm ein weiterer Mann. Noah! Ich kann kaum fassen, was hier gerade geschieht.
 
    
 
    
 
   “Hast du nicht zugehört? Sie hat gesagt, du sollst dich verpissen.” sagt Noah so kalt, dass ich glaube, seine Stimme könnte die Luft förmlich zerschneiden.
 
    
 
    
 
   “Noah? Noah Johnson? Was zur Hölle...?” stößt Will hervor, als er sich halbwegs gesammelt hat und jetzt direkt vor Noah steht. Will kennt Noah? Noah kennt Will? Was um alles in der Welt geht hier vor sich? Noch immer stehe ich gegen die Autotür gelehnt, weiss nicht, was ich sagen oder tun soll. Noah starrt Will an als wisse auch er nicht, was er sagen sollte. Für einen kurzen Moment trifft sein Blick den meinen.
 
    
 
    
 
   “Lass sie in Ruhe oder du bekommst es mit mir zu tun.” gibt Noah dann hasserfüllt zurück. Ich habe ihn noch nie so gesehen. Sein Gesicht ist verzerrt vor Wut und ich erkenne den Mann, mit dem ich zwei Mal geschlafen habe, kaum wieder.
 
    
 
    
 
   “Was willst du denn machen, hm? Bringst du mich etwa auch um?” lacht Will. Umbringen? Was?
 
    
 
    
 
   “Halt dein dreckiges Maul.” faucht Noah und geht einen Schritt auf Will zu. Ich bekomme es mit der Angst zu tun. Ich greife in meine Handtasche, versuche, mein Handy heraus zu fischen. Falls die Beiden aufeinander losgehen, rufe ich sofort die Polizei. 
 
    
 
    
 
   “Kennst du diese kleine Schlampe etwa? Hat sie dich auch heiß gemacht und dann sitzen lassen?”
 
    
 
    
 
   Anstatt einer Antwort schlägt Noah ihn mit der geballten Faust brutal ins Gesicht. Ich schreie auf, während Will wie eine leblose Puppe zu Boden geht. Nur eine Sekunde später rafft er sich auf und steht langsam auf. Seine Nase blutet stark. Mir wird schlecht.
 
    
 
    
 
   “Das wirst du bereuen, Noah Johnson. Aber ich weiss ja, dass du über Leichen gehen würdest.” Auf einmal dreht sich Will zu mir um und zeigt auf Noah. “Kennst du ihn?” Ich nicke langsam, unfähig mich zu regen. “Gut. Du solltest etwas über deinen weißen Ritter hier wissen. Er hat einen Menschen auf dem Gewissen.”
 
    
 
    
 
   “Halt dein verdammtes Maul!” schreit Noah.
 
    
 
    
 
   “Dieses süße Mädchen verdient die Wahrheit, oder nicht? Sag es ihr doch selbst, Noah!”
 
    
 
    
 
   Ich blicke verzweifelt Noah an, versuche, irgendetwas in seinem Blick zu lesen, hoffe, dass mir seine Augen irgendetwas geben, das mich beruhigt und mir versichert, dass alles in Ordnung ist. Doch da ist nichts. Noah schweigt. “Glaube ihm nicht. Er ist ein verdammter Lügner.” sagt er dann mit fester Stimme.
 
    
 
    
 
   “Gut, du willst also nicht. Gestatten, das hier ist Noah Johnson. Wir haben zusammen studiert und in der selben Kanzlei in New York gearbeitet. Er hatte eine wunderschöne, unglaubliche Frau, Georgina. Ich kannte sie bereits viele Jahre, sie war meine Nachbarin, als wir Kinder waren, ein absoluter Engel. Man könnte sagen, dass sie meine beste Freundin war, wenn es so etwas unter Männern und Frauen gibt. Die Beiden haben geheiratet, waren eine zeitlang das perfekte Paar, aber dann kamen Probleme auf. Georgina hat mich manchmal nachts weinend angerufen, mir gesagt, wie unglücklich sie ist. Sie hat versucht, von ihm weg zu kommen, doch er hat sie nicht gehen gelassen. Er war immer genau da, wo sie war. Noah hat sie kaputt gemacht. Und eines Tages ist Georgina verschwunden. Sie hat keinen Brief hinterlassen, gar nichts. Nicht einmal ihre Kreditkarten oder ihren Pass, einfach abgehauen ist sie also nicht, dafür war sie sowieso nicht der Typ. Man hat lange nach ihr gesucht, doch sie wurde nie gefunden. Dein Noah hier war in Untersuchungshaft, weil er der einzige Verdächtige war, doch sie konnten ihm die Tat nicht nachweisen. Er ist der Letzte, mit dem Georgina gesehen wurde und es gibt keine weiteren Zeugen oder Verdächtigen. Und ihre Ehe bröckelte bereits seit Langem. Wenn du also eins und eins zusammen zählen kannst weisst du, was du von deinem Helden hier zu erwarten hast.”
 
    
 
    
 
   Ich starre Will an, als würde er gerade von einem komplett anderen Menschen reden, einem Menschen, von dem man vielleicht in den Nachrichten hört oder von dem man im Kriminalteil der Tageszeitung liest. Nicht von Noah. Ich hatte viele schlimme Befürchtungen über Noah, aber niemals hätte ich auch nur ernsthaft in die Richtung gedacht, dass er einen Menschen töten und verschwinden lassen könnte. Seine eigene Frau. Ob das wirklich wahr ist? Vielleicht ist das nur eine Lüge. Mein Herz schlägt so schnell dass ich glaube, es müsse jeden Moment explodieren. Ich versuche, meine Stimme wieder zu finden.
 
    
 
    
 
   “Wann war das?” flüstere ich heiser.
 
    
 
    
 
   “Verschwunden ist sie vor anderthalb Jahren.” gibt Will grinsend zurück. Er scheint die Situation geradezu zu geniessen.
 
    
 
    
 
   “Ist das wahr?” krächze ich und blicke nun Noah an. Er erwidert meinen Blick, findet aber erst nach einigen Sekunden Worte.
 
    
 
    
 
   “Nein. Ist es nicht.”
 
    
 
    
 
   “Was ist dann wahr? Hattest du eine Frau? Ist diese verschwunden? Was ist passiert?”
 
    
 
    
 
   “Ja, Georgina war meine Frau. Ja, sie ist verschwunden und man hat sie nie gefunden. Aber ich hätte ihr nie etwas zuleide getan. Ich bin unschuldig.”
 
    
 
    
 
   Will schnaubt und lacht laut auf. “Lügner! Du und ich, wir wissen beide genau, dass du sie umgebracht hast. Zeig der Welt endlich, wer du wirklich bist!”
 
    
 
    
 
   Das scheint gesessen zu haben. Mit einem Satz schnellt Noah auf Will zu und schlägt ihm erneut mit der geballten Faust ins Gesicht, diesmal so fest, dass es knallt. Als wäre das nicht genug gewesen, schafft Will es wieder, auf die Beine zu kommen und stürzt sich schreiend auf Noah, der den Angriff nicht vorausgesehen hat. Mit einem lauten Knall landen beide auf dem Boden, Will sitzt nun auf Noahs Brust und schlägt ihm mit voller Wucht ins Gesicht. Es reicht. Ich greife hektisch nach meinem Handy und wähle die 911, die Nummer der Polizei. Im selben Moment jedoch reisst mir der Mann neben mir mein Handy aus der Hand. Ich starre ihn entgeistert an. Es ist Wills Fahrer, der nun durch die Beifahrertür aus der Limousine geklettert ist.
 
    
 
    
 
   “Du rufst niemanden an. Will ist bereits auf Bewährung. Und wie es scheint, wäre es für deinen Noah auch nicht das Beste, von der Polizei aufgelesen zu werden. Ich regle das.”
 
    
 
    
 
   Noch bevor ich etwas sagen kann, geht der kräftige Mann mit großen Schritten zu den am Boden liegenden Kämpfenden, packt Will an den Schultern und reisst ihn mit einem Satz von Noah herunter. 
 
    
 
    
 
   “Lass mich, verdammt nochmal!” kreischt Will und fuchtelt mit den Armen, lässt sich dann aber doch von ihm zur Limousine ziehen. Noah bleibt keuchend am Boden liegend, starrt den Beiden hasserfüllt hinterher, während er sich das Blut von der Unterlippe wischt. 
 
    
 
    
 
   “Es ist noch nicht vorbei.” schreit Will, bevor er in der hinter den getönten Scheiben verschwindet. Nur Sekunden später ist von der Limousine nichts mehr zu sehen. Endlich kann ich mich wieder regen und stolpere zu Noah herüber, der sich nun langsam hinkniet.
 
    
 
    
 
   “Was zur Hölle hast du dir dabei gedacht?” fahre ich ihn an, während ich ihm ein Taschentuch reiche. Noah drückt es sich schwer atmend auf seine blutende Lippe.
 
    
 
    
 
   “Hättest du es bevorzugt, von diesem Arschloch vergewaltigt zu werden? Ich musste eingreifen.”
 
    
 
    
 
   “Ich weiss, aber… wieso schlägst du ihn? Das kann man auch anders regeln.”
 
    
 
   Noah schnauft und antwortet nicht. Dann helfe ich ihm beim Aufstehen. Für Sekunden blickt er mich einfach nur an, sein Blick leer und erschöpft. 
 
    
 
    
 
   “Wirst du mir die ganze Wahrheit über dich, deine Frau und ihr Verschwinden sagen?” frage ich ihn endlich.
 
    
 
    
 
   “Da gibt es nichts zu zu sagen. Nicht mehr.”
 
    
 
    
 
   “Danke, dass du mir geholfen hast.” sage ich leise. “Sei vorsichtig.”
 
    
 
    
 
   Und dann lasse ich ihn einfach stehen, drehe mich nicht um, als er meinen Namen ruft. Er soll nicht sehen, dass mir die Tränen in die Augen steigen und dann in dicken Tropfen meine Wangen herunterlaufen. Ich kann ihm nicht vertrauen und ich wusste es. Ich bin wieder einmal ein Idiot. Und er vertraut mir anscheinend genau so wenig.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 7
 
    
 
    
 
    
 
   Freitag. Seit dem Zwischenfall vor dem ‘Orange Tree’ waren wenige Tage vergangen, Tage, in denen ich von Noah weder gehört, noch ihn gesehen habe. Einerseits bin ich sehr froh darüber, andererseits habe ich absolut keine Ahnung, wo er stecken könnte. Er wohnt in der selben Strasse wie ich und ich verlasse das Haus mindestens zwei Mal am Tag mit dem Rad, ein Mal um zur Arbeit zu fahren und ein zweites Mal für Einkäufe oder um Cathy zu besuchen. Na gut, ich muss zugeben, dass ich in den letzten Tagen den Müll öfter als nötig raus gebracht habe, nur um einen Blick auf Noahs Haus zu erhaschen, um zu sehen, ob er vielleicht gerade von irgendwo wiederkommt. Nichts. Nicht einmal die Lichter seines Hauses waren angeschaltet. Glaube ich zumindest. Cathy hatte ich von dem Zwischenfall bereits am nächsten Tag erzählt. Sie ist fast noch mehr durchgedreht als ich, obwohl sie nicht einmal dabei gewesen war. Sie hatte mir sofort befohlen, mich ein für alle Mal von Noah fern zu halten und hatte gleichzeitig Angst, dass Nathan genau so ein “Freak” sein könnte wie Will. Sie hatte ihm ihre Telefonnummer gegeben und wollte sich eigentlich am Wochenende mit ihm zum Essen treffen. Ob sie das jetzt noch vor hatte, wusste sie wahrscheinlich selbst nicht mehr.
 
    
 
    
 
   “Also, ich wünsche euch allen ein wundervolles Wochenende, grüßt eure Eltern und vergesst nicht, eure Hausaufgaben zu machen. Wir sehen uns wie immer am Montag!” beende ich die letzte Stunde des heutigen Tages und der heutigen Woche. Es ist zwei Uhr mittags und zum ersten Mal seit langem freue ich mich nicht besonders, dass Wochenende ist. Die Kinder hatten mich diese Woche ganz schon auf Trab gehalten und mich besser von allem abgelenkt, als irgendetwas oder irgendjemand anders das könnte. Und nun ist erst einmal Wochenende und ich muss wieder mit meinen eigenen Gedanken klarkommen. Ich setze mich ans Pult und warte, wie ein Schüler nach dem anderen an mir vorbei rennt, mir kurz zuwinkt und den Klassenraum verlässt. Nur noch ein einziger Schüler ist jetzt im Raum, Kyle O’Donnell, einer der Klassenbesten. Ich blicke von meiner Zeitung auf. Kyle kommt langsam auf das Pult zu, hält ein Blatt Papier in beiden Händen. Neugierig sehe ich ihn an.
 
    
 
    
 
   “Was hast du da, Kyle?”
 
    
 
    
 
   Kyle kommt vor meinem Pult zum Stehen und legt das Blatt Papier schüchtern auf meine 
 
   Zeitung. Bevor ich noch etwas sagen kann, grinst er mich keck an und rennt dann aus der Klasse. Ich nehme das Blatt Papier in meine Hände und drehe es um 180 Grad. Es ist weiss und es steht nur ein einziger Satz in dunkelblauen, großen Buchstaben darauf geschrieben: “Ich kann nicht aufhören, an dich zu denken.” Ich kenne Kyles Handschrift und sie stammt definitiv nicht von ihm. Dann klopft es an der bereits geöffneten Tür meines Klassenraums. Ich schrecke auf.
 
    
 
    
 
   “Ich kann wirklich nicht aufhören, an dich zu denken.” sagt Noah, an die Tür gelehnt. Er sieht mich an wie einer meiner Schüler, wenn sie hoffen, dass ich ihnen die Bestnote für einen Aufsatz gebe. Mein Herz macht für eine Sekunde einen Sprung und pures Adrenalin rennt durch meine Adern, doch dann zwinge ich mich an das zu denken, was Cathy mir gesagt hat. Das, wovon ich auch selbst weiss, dass es das Richtige ist. Halt dich fern von Noah. Ich seufze.
 
    
 
    
 
   “Jetzt benutzt du schon Grundschüler, um mich zu kontaktieren?”
 
    
 
    
 
   “Nicht einfach nur Grundschüler. Überaus schlaue und talentierte Grundschüler. Ich habe in der Mittagspause mit Kyle gesprochen, ein überaus begabter kleiner Junge.”
 
    
 
    
 
   “Noah, was machst du hier.” Das war mehr eine Feststellung als eine Frage. “Du solltest nicht hier sein.”
 
    
 
    
 
   Jetzt schließt er die Tür hinter sich und geht langsam auf mich zu, setzt sich dann auf die Kante meines Pults und ist nur noch wenige Zentimeter von mir entfernt. Mir wird heiss.
 
    
 
    
 
   “Das, was ich gesagt habe. Ich denke die ganze Zeit an dich. Ich musste dich sehen.”
 
    
 
    
 
   “Und das hättest du nicht bei uns in der Strasse tun können?”
 
    
 
    
 
   “Da hättest du einfach weglaufen können, deine Haustür hinter dir schließen und mich aussperren. Hier kannst du nicht einfach weg rennen.”
 
    
 
    
 
   “Wie du vielleicht mitbekommen hast, habe ich gerade die letzte Stunde beendet. Ich habe jetzt Feierabend. Von daher kann ich gehen wann immer ich es will.”
 
    
 
    
 
   Noah beugt sich langsam zu mir herunter, sein Gesicht ist jetzt so nah an meinem dass ich seinen heissen Atem spüren kann.
 
    
 
    
 
   “Willst du das denn? Einfach weg laufen?”
 
    
 
    
 
   “Noah, ich…” Mir bleibt die Stimme im Hals stecken. Verdammt. Jedes Mal, wenn ich ihn sehe, kann ich mich kaum beherrschen. “Ich…”
 
    
 
    
 
   “Hör zu. Du magst vielleicht nicht alles verstehen, was ich tue und was in meinem Leben los ist. Aber eins musst du wissen. Ich bin kein Mörder und ich bin kein schlechter Mensch. Das ist es, was zählt. Und tief in deinem Herzen weisst du, dass das stimmt. Vertrau mir. Versuch es.”
 
    
 
    
 
   Ich sehe zu ihm hoch. Er blickt mir ernst in die Augen, blinzelt nicht ein einziges Mal. Kann ich ihm wirklich vertrauen? Kann ich ihm vertrauen, nur weil er es sagt? Ich will es, so sehr. Aber im Grunde sagt er mir, dass er mir nichts von seinem Leben preisgeben wird. Dass ich ihm einfach nur blind vertrauen soll. Das kann nicht genug sein. Schnell stehe ich auf, vergrößere unseren Abstand ein wenig. 
 
    
 
    
 
   “Ich kann das nicht. Ich kenne dich ja nicht einmal.” stoße ich hervor und versuche, seinem Blick zu entgehen. Ich bilde mir ein, dass es mir leichter fallen würde ihn abzulehnen, wenn ich ihn nicht ansehen muss.
 
    
 
    
 
   “Du kannst mich aber kennenlernen.”
 
    
 
    
 
   “Ich habe in dieser kurzen Zeit bereits Dinge gesehen und gehört, die mich daran zweifeln lassen, ob ich dich überhaupt kennen will.”
 
    
 
    
 
   “Emma.” Noahs Stimme klingt so ruhig, dass ich mir mit meiner leicht schrillen und nervösen Stimme fast schon wie eine Verrückte vorkomme. Er kommt nun auf mich zu, greift langsam nach meinen verschränkten Armen und zieht sie auseinander. Ich wehre mich nicht. “Wir alle haben Geheimnisse, Dinge, die wir mit nichts und niemandem teilen wollen. Oder Erinnerungen aus der Vergangenheit, die nicht einfach zu verdauen sind. Das macht uns nicht zu schlechten Menschen. Ich stehe vor dir, jetzt und hier und bitte dich, mir zu vertrauen."
 
    
 
    
 
   “Ich glaube, das wäre falsch.” Wieder weiche ich seinem stechenden Blick aus. Noah nimmt mein Gesicht sanft in seine großen Hände und zwingt mich förmlich, ihn anzusehen. Dann senkt er seinen Kopf und legt seine Lippen so sanft auf meine, dass es kitzelt. Ein heisser Schauer durchfährt meinen Körper. 
 
    
 
    
 
   “Fühlt sich das falsch an?” fragt er und küsst mich dann wieder, diesmal leidenschaftlicher. “Und das?”
 
    
 
    
 
   Ich sage kein einziges Wort. Mein Verstand schreit “Lauf! Stoß ihn weg! Tu irgendetwas!” aber ich bin wie gelähmt, kann mich keinen Zentimeter von hier weg bewegen. Es ist, als hätte ein einziger Kuss die gesamte Situation verändert. Ich will ihn, so sehr, mit meinem Herzen und meinem Körper. Noah macht nun eine Halbdrehung, steht direkt hinter mir, pustet mein langes Haar einfach zur Seite und beginnt, meinen Nacken zu küssen. Seine Hände schieben sich von oben in den Ausschnitt meines Shirts, direkt in meinen BH. Ich zucke zusammen vor Erregung, als er meine Nippel mit den Fingerspitzen berührt und sie leicht massiert. Ich erwische mich dabei, wie ich mich an ihn lehne, die Wärme seines muskulösen Körpers geniesse und seinen Atem kitzelnd in meinem Nacken spüre. 
 
    
 
    
 
   “Du bist so schön.” flüstert Noah mir ins Ohr. Seine Hände erforschen meinen gesamten Körper, scheinen jeden Teil meiner Haut mit Berührungen einzudecken, steigern meine Erregung in Sekunden ins Unermessliche. Ich drehe mich um und küsse ihn nun mit voller Leidenschaft, wir drücken unsere Körper gegeneinander und berühren uns bis wir schwitzen, völlig außer Atem sind. Noah zieht mich nun ein Stück nach hinten, er setzt sich auf das Pult und zieht mich auf seinen Schoß. Oh mein Gott. Werden wir es wirklich hier im Klassenraum tun? Was, wenn wir erwischt werden? Ich komme nicht viel weiter mit meinen Gedanken, denn Noah zieht mir jetzt mein Shirt über den Kopf und öffnet meinen BH mit einer flinken Handbewegung, senkt seinen Gesicht zwischen meine Brüste und saugt an meinen Nippel. Ich stöhne auf. Obwohl wir beide untenrum noch bekleidet sind, spüre ich bereits seine harte Männlichkeit pochend und fordernd durch seine Stoffhose. Ich beginne, mich rhythmisch auf seinem Schoß zu bewegen und an ihm zu reiben, habe seinen Schwanz nun direkt zwischen den Beinen, es trennen uns nur wenige Millimeter Stoff von der absoluten Ekstase. Ich spüre, wie Noahs Bewegungen wilder werden, wie seine Erregung in die Höhe schiesst. So schnell ich nur kann reisse ich ihm sein Hemd vom Leib und erwarte ich dass er mich nun sofort nimmt, hier auf dem Pult meines Klassenraums. Doch wieder überrascht er mich- Er beugt sich auf einmal nach hinten, liegt nun auf dem Rücken und sieht mich herausfordernd an.
 
    
 
    
 
   “Zieh dich aus und setz dich rücklings auf mich.” Es klingt wie ein Befehl. Ich bin selbst überrascht, wie sehr mich allein der Gedanke an das, was folgt, anturnt. Ich ziehe mir meine Hose samt Slip herunter, während er dasselbe tut. Nackt, zwei Menschen völlig nackt in einer Schulklasse. Ich weiss nicht, was gerade überwiegt- Meine Erregung oder die Angst, erwischt zu werden. Ich klettere auf Noahs Schoß, sodass er nun meinen Rücken und Po vor sich hat. Er drückt meinen Rücken nach vorne und zieht mich gleichzeitig an meinen Hüften in Richtung seines Gesichts, sodass er meine Vagina direkt vor sich hat, während ich seinen Schwanz direkt vor der Nase hab. 69. Von dieser Stellung hatte ich schon so viel gehört, es aber selbst noch nie ausprobiert. Mein Ex-Verlobter hatte mich zwar oral verwöhnt und ich ihn auch, aber nie gleichzeitig. Aber wie man so schön sagt, am besten man springt gleich ins kalte Wasser. Noahs Zungenspitze berührt meine Klitoris so sanft, dass ich sofort eine Gänsehaut bekomme. Dann beginnt er, sie rhythmisch zu umkreisen und immer wieder an ihr zu saugen, während er meine Pobacken mit beiden Händen auseinander zieht. Ich stöhne laut auf und bemerke, wie unglaublich feucht ich bereits bin, die Flüssigkeit scheint wie ein Wasserfall aus mir heraus zu schießen. Ich hätte in meiner Ekstase fast vergessen, dass sein Schwanz noch immer direkt vor meinem Gesicht ist. Ich umfasse ihn nun mit der rechten Hand und beginne, meine Hand auf und ab zu bewegen, während ich mit meiner Zunge eine feuchte Linie von seinen Eiern bis hoch zu seiner Eichel ziehe. Sein Schwanz zuckt bei jeder Berührung zusammen und wird noch härter, als er es vorher schon war. Ich kann ihn förmlich pulsieren sehen, sehe jede Ader seiner prächtigen Männlichkeit. Als Noah nun noch zwei Finger in mich hinein schiebt, kann ich mich kaum noch halten. Ich stülpe meine Lippen über seinen Penis und sauge, lutsche und lecke, will ihn schmecken, ihn spüren, ihn riechen. Unsere Körper sind mittlerweile so heiß und verschwitzt, dass sie übereinander gleiten wie Seife auf der Haut und ich will ihn jetzt, hier und sofort. Noah scheint meine Gedanken lesen zu können, denn jetzt packt er mich und hebt mich hoch, steht mit mir in den Armen auf und legt mich auf den Bauch über das Pult, nur meine Zehenspitzen berühren noch den Boden. 
 
    
 
    
 
   “Fick mich.” stöhne ich und bin selbst überrascht über meine Wortwahl. Ich will mit ihm die völlige Ekstase erleben. Noah lässt sich das nicht zwei Mal sagen, stößt seinen glühenden, pochenden Schwanz nun von hinten tief in mich hinein, füllt mich komplett aus und bringt mich zum Zittern. Dann zieht er sich auf einmal wieder aus mir zurück und hält inne, lässt mich fast durchdrehen. Mein Körper will mehr und Noah ist wie eine Droge für mich, von der ich nicht genug bekommen kann.
 
    
 
    
 
   “Willst du, dass ich dich ficke?”
 
    
 
    
 
   “Ja. So sehr.”
 
    
 
    
 
   “Wie sehr?”
 
    
 
    
 
   “Bitte fick mich hart, ich kann’s kaum noch aushalten. Ich will dich so sehr!” Ich strecke ihm mein Hinterteil fordernd entgegen, bis er es selbst nicht mehr aushält. Wieder dringt er in mich ein und verwöhnt mich nun mit so harten Stößen, dass ich mich sogar mit beiden Händen am Pult festhalten muss. Seine Lenden klatschen immer wieder laut gegen meine nackten Pobacken, die nun knallrot sein müssen. Mit einer Hand greift Noah nach meinen Haaren und zieht mich nach hinten, dann fährt die selbe Hand um meine Kehle und drückt mir die Luft weg. Es ist ein unbeschreibliches Gefühl. Ich kann kaum noch atmen, aber seine Dominanz bringt mich auf ein völlig neues Level der Lust. Als ich fast schon husten muss, lässt er von mir ab, schlägt mir stattdessen mit der flachen Hand so hart auf die rechte Backe meines Hinterteils dass ich vor Schmerz leicht aufschreie. 
 
    
 
    
 
   “Macht dich das an?”
 
    
 
    
 
   “Ja.” stöhne ich. Ich balanciere auf einer dünnen Linie zwischen Schmerz und Lust, aber genau diese dünne Linie ist es, die mir Empfindungen bereitet, wie ich sie noch nie gespürt habe, Empfindungen von denen ich nicht einmal wusste, dass sie überhaupt existieren. Ich werde einem weiteren Stakkato der Schläge ausgesetzt, bis mein Po so sehr glüht, als hätte man mich mit Feuer verbrannt. Es schmerzt, doch irgendwie geniesse ich diesen Schmerz, er lässt mich jeden Moment der Lust noch intensiver erleben und ich fühle mich, als müsse mein Körper jeden Moment explodieren. Ich schließe endlich die Augen, um mich selbst zu erlösen, um zuzulassen, dass Noah mir den Höhepunkt bereitet, den ich so sehr herbei sehne. Ich drücke ihm mein Becken so stark entgegen, wie ich nur kann. Mir ist heiß und bei jedem Stoß wird mir ein kleines bisschen heisser, bis mein ganzer Körper zu überkochen scheint. Endlich ist es so weit. Ich bäume mich auf wie ein bockendes Pferd während ich von einem Blitz getroffen werde, der meinen ganzen Körper in Millisekunden einnimmt, ausfüllt und zum Zucken und Zittern bringt. Ich habe komplett die Kontrolle über meinen Körper verloren, lasse mich nur noch fallen und werde eins mit dem Moment. Im nächsten Moment will ich erschöpft zusammenbrechen, doch Noah lässt mich nicht. Unerwartet hebt er mich hoch, trägt mich zur Tafel und drückt mich mit dem Rücken gegen sie, während er sich zwischen meine Beine schiebt.
 
    
 
    
 
   “Ich bin noch nicht fertig mit dir. Du kommst noch ein zweites Mal.”
 
    
 
    
 
   Ich glaube nicht, dass ich das physisch überhaupt kann. Doch Noah sollte mich eines besseren belehren. Während die erste Runde hart- fast schon brutal- und leidenschaftlich war, ist Noah jetzt auf einmal sanft und langsam, er bewegt sich in mir und hält immer wieder inne, blickt mir tief in die Augen und küsst mich lang und tief. Ich bin nicht sicher, was mich mehr anturnt- Noahs grobe Seite oder seine weiche Seite. Oder einfach nur Noah. Während er immer wieder in mich eindringt küsst er meinen Hals, meine Brüste, meine Lippen. Ich merke, wie ich einem weiteren Höhepunkt in überraschend kurzer Zeit gefährlich nahe komme. Diesmal jedoch gleicht der Orgasmus mehr einer heissen Welle, die langsam in mich eindringt und meinen Körper überflutet und sich dann erst genau so langsam wieder zurück zieht. Ich zittere und sehe Noah während meines gesamten Höhepunktes fest in die Augen. Dann stößt er noch einige Male in mich hinein, krallt sich dann wie ein Ertrinkender so stark an mir fest dass ich glaube, den Halt zu verlieren. Ein letztes Stöhnen und sein heisser Saft schiesst in mich hinein. Dann gleiten wir beide an der Tafel hinunter bis auf den Boden. Ich lege meinen schweren Kopf auf seine Schulter, während er sanft meine Hand streichelt. Wir beide sagen kein einziges Wort.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 8
 
    
 
    
 
    
 
   “Du machst Witze. Das kannst du nicht ernst meinen.”
 
    
 
    
 
   “Doch.”
 
    
 
    
 
   “Du bist ernsthaft mit diesem Typen hoch nach Vermont gefahren? Hast du sie noch alle?”
 
    
 
    
 
   Cathys Stimme klingt schrill, fast schon anklagend. Ich weiss, dass sie es nur gut meint und sich Sorgen um mich macht, aber jetzt in diesem Moment geht sie mir einfach auf die Nerven.
 
    
 
    
 
   “Es ist okay. Wirklich. Mach dir keine Sorgen.” sage ich geduldig. “Wir sehen uns am Montag.”
 
    
 
    
 
   “Das hoffe ich doch. Ich will nicht aus den News hören, dass sie deine Leiche aus irgendeinem Fluss gezogen haben.”
 
    
 
    
 
   Ich lege auf und seufze. Cathy kann so furchtbar dramatisch sein. Und doch hoffe ich irgendwo, dass ihre Sorgen unbegründet sind. Ich gehe zurück in das urige Steinhaus am Waldrand, das Noah für unser gemeinsames Wochenende gemietet hat. Noah sitzt auf der gewaltigen Ledercouch im Wohnzimmer und liest Zeitung. Ich bleibe in der Türschwelle stehen und blicke ihn an, als hätte ich gerade einen Geist gesehen. Noch immer kann ich nicht richtig glauben, dass ich hier bin mit ihm, Noah und ich, wir in Vermont. Zusammen. Nach unserem Sex gestern in meinem Klassenzimmer hatte ich Noah raus geschickt, ich wollte nicht, dass jemand uns zusammen die Schule verlassen sieht. Als ich dann jedoch wenig später selbst die breite Steintreppe des Schuleingangs herunter gelaufen bin, stand dort Noah. Noah und hinter ihm sein Mercedes C197. In seiner Hand eine Sonnenblume und eine Flasche Wein. Im nächsten Moment hatte er mir die Augen verbunden und mir eine Karte der Ostküste vor die Nase gehalten. Ich musste irgendwo blind auf die Karte tippen und da sollten wir hinfahren. Es wurde Vermont. Ich hatte nein sagen wollen, hatte mir bereits in meinem Kopf Erklärungen und Entschuldigungen zurecht gelegt, doch irgendwie hatte ich kein einziges Wort heraus bekommen. Stattdessen bin ich tatsächlich in das Auto gestiegen, habe ihn mich nach Vermont entführen lassen. Hätte mir jemand vor ein paar Tagen gesagt, dass ich dieses Wochenende allein mit Noah verbringen würde, hätte ich ernsthaft an dessen Verstand gezweifelt. Und doch bin ich nun hier, mit ihm, bereits einen Tag und noch bis morgen.
 
    
 
    
 
   “Na, was sagt deine Freundin zu unserem kleinen Abenteuer?” Noah hat mich endlich bemerkt und legt die Zeitung, in der er bis gerade vertieft war, auf den dunklen Holztisch vor dem Sofa.
 
    
 
    
 
   “Nicht viel. Sie wünscht uns viel Spaß.” lüge ich. Ich verzichte lieber darauf Noah zu erzählen, was Cathy wirklich denkt. Und was auch ich vielleicht denke. “Erzähl mir etwas aus deiner Vergangenheit.” fordere ich ihn dann auf, warum, weiss ich selbst nicht. Vielleicht will ich ihn besser kennen lernen, vielleicht will ich Cathy und auch mir nur beweisen, dass sie Unrecht hat und Noah nicht der schlechte Kerl ist,für den sie ihn hält.
 
    
 
    
 
   “Was willst du wissen?”
 
    
 
    
 
   “Keine Ahnung. Etwas Interessantes. Etwas über deine Frau.”
 
    
 
    
 
   “Meine Frau?” Noahs Gesicht verdunkelt sich. “Meine Frau ist fort, bereits seit anderthalb Jahren und höchstwahrscheinlich tot. Was gibt es darüber zu reden?”
 
    
 
    
 
   “Wie war sie so?”
 
    
 
    
 
   “Schlau. Äußerst schlagfertig. Schön.”
 
    
 
    
 
   Diese Worte versetzen mir einen leichten Schlag in die Magengrube. Meine Güte Emma, du kannst doch nicht auf eine Frau seiner Vergangenheit eifersüchtig sein. Und trotzdem kann ich dieses Gefühl nicht abstellen. Vielleicht hätte ich doch nicht fragen sollen.
 
    
 
    
 
   “Du bist auch schön und schlau und ich bin verrückt nach dir.” fügt Noah dann hinzu und ich fühle mich sofort besser. “Willst du noch weitere Fakten über sie wissen?”
 
    
 
    
 
   “Nein.” Ich schüttle den Kopf. "Erzähl mir etwas über deine Eltern.”
 
    
 
    
 
   “Oh Emma, wir haben noch so viele Dinge zu bereden. Aber jetzt gerade will ich etwas ganz anderes.”
 
    
 
    
 
   “Und was?"
 
    
 
    
 
   “Komm her und setz dich auf meinen Schoß.” fordert er mich grinsend auf.
 
    
 
    
 
   “Nein. Ich muss noch die Handtücher draussen aufhängen.”
 
    
 
    
 
   “Komm sofort her oder du wirst es zutiefst bereuen.” scherzt er.
 
    
 
    
 
   “Was, wenn ich nicht komme?” Ich spiele sein kleines Spielchen mit.
 
    
 
    
 
   “Dann…” In Zeitlupentempo erhebt er sich vom Sofa. “… muss ich dich eben zwingen!” Mit einem Satz rennt er auf mich zu, ich drehe mich um und renne zurück nach draussen, er direkt hinter mir. Lachend renne ich in Richtung des Waldes, der nur wenige Meter entfernt ist von unserem Häuschen, doch ich komme nicht besonders weit. Noah ist ein verdammt schneller Läufer. Er holt mich ein, greift nach meinem Arm. Ich schreie auf und kichere wie ein kleines Mädchen. 
 
    
 
    
 
   “Hab dich!” Er greift nun mit beiden Händen nach meinen Hüften, hebt mich hoch und wirft mich über seine Schulter wie ein Jäger, der gerade einen Hasen erschossen hat. “Wenn du nur wüsstest, was ich jetzt mit dir mache.”
 
    
 
    
 
   “Lass mich los!” lache ich. Ich wehre mich ein wenig, als wolle ich, dass er mich los lässt. Im Grunde will ich das natürlich nicht. Ich hatte schon lange nicht mehr so viel Spaß. Letzte Nacht hatten wir uns drei Mal geliebt und heute Morgen hat er mir Frühstück ans Bett gebracht. Die Sonne scheint, es riecht nach Gras und ich fühle mich leicht, unbeschwert und frei. Ein wundervolles Gefühl. Ich wünschte, dass dieser Tag nie zu Ende geht.
 
    
 
    
 
   Noah trägt mich tiefer in den Wald hinein, beginnt, mich wild und leidenschaftlich zu küssen, während ich mich wie eine Ertrinkende an seinen starken Schultern festklammere. Der Wald scheint uns zu verschlingen, die Bäume werden immer dichter und es macht sich eine fast schon unheimliche Stille breit. Alles, was ich höre, ist Vogelgezwitscher. Und Noahs Stimme in meinem Ohr.
 
    
 
    
 
   “Hast du es schon mal im Wald getan?” haucht er in mein Ohr.
 
    
 
    
 
   “Nein.” sage ich ehrlich. Der Gedanke daran löst ein köstliches Prickeln in mir aus.
 
    
 
    
 
   “Du riechst unglaublich gut.” murmelt er weiter. “Du bist etwas Besonderes, Emma.”
 
    
 
    
 
   “Bin ich das?”
 
    
 
    
 
   “Ja. Für mich. Jeder Gedanke an dich macht mich verrückt. Ich will dich so sehr. Ich kann’s nicht erwarten, dich wieder und wieder zu ficken.”
 
    
 
    
 
   “Ich will dich auch.” Etwas Besseres fällt mir in diesem Moment nicht ein. In meinem Kopf jedoch sieht es anders aus, die Glücksgefühle rasen durch mein Gehirn wie Rennautos. Auch ich will Noah so sehr, bin verrückt nach seinem Lächeln, seinem Geruch, die Art, wie er sich bewegt und wie er mich berührt. Ich kann nicht mehr klar denken.
 
    
 
    
 
   Wieder drückt er seine Lippen auf meine, bis er nach einigen Metern endlich stehen bleibt und mich auf den von Moos bedeckten Boden stellt.
 
    
 
    
 
   “Dreh dich um.”
 
    
 
    
 
   Ich gehorche und drehe ihm meinen Rücken zu. Direkt vor mir eine große, ebenfalls von Moos bedeckte Eiche, auf die ich nun meine Hände lege. Die Rinde fühlt sich hart an unter meinen Handflächen, das Moos jedoch kitzelt. 
 
    
 
    
 
   Mit einem schnellen Ruck zieht Noah meinen Rock hoch und mein Höschen hinunter. Eine Sekunde später spüre ich bereits seine warmen Finger in meinem Schritt. Ich erschaudere vor Erregung, spreize die Beine ein wenig, woraufhin Noah beginnt, sanft aber energisch meine Klitoris zu massieren. Ich will nach hinten greifen um auch ihn zu berühren, doch Noah drückt meine Hände sofort zurück nach vorne.
 
    
 
    
 
   “Nein. Ich will, dass du dich diesmal nur auf dich selbst und auf meine Berührungen konzentrierst. Du wirst sehen, wie intensiv das Gefühl sein wird.”
 
    
 
    
 
   Nun wandert auch seine zweite Hand in meinen Intimbereich und spreizt meine Beine noch ein wenig mehr, dann spielt er an meinem Scheideneingang herum und ich verliere fast den Verstand. 
 
    
 
    
 
   “Ich liebe es, wie unglaublich feucht du bist.” 
 
    
 
    
 
   “Du machst mich einfach unglaublich heiss.” seufze ich.
 
    
 
    
 
   Im selben Moment stösst er einen Finger in mich hinein. Ich stöhne auf vor Lust und kralle mich noch fester an der Eiche fest, habe das Gefühl, ich würde jeden Halt verlieren. Der Wald ist noch immer still, aber eigentlich ist mir das alles egal. Ich schließe die Augen und konzentriere mich nur auf meine Empfindungen, die in Sekunden zu einem Tornado der Lust anzuwachsen scheinen. Er lässt mit einer Hand von mir ab, hält mir nun den Daumen, der komplett feucht von meinen eigenen Säften ist, direkt vor die Nase.
 
    
 
    
 
   “Ich will, dass du dich selbst schmeckst. Saug an meinem Daumen.”
 
    
 
    
 
   Wie bitte? Das klingt furchtbar falsch, fast schon verboten. Meine empfindlichsten Stellen dagegen scheinen davon sogar angeturnt zu werden- Und so tue ich es. Sauge an seinem Daumen, schmecke meinen eigenen Saft. 
 
    
 
    
 
   “Willst du, dass ich es dir jetzt besorge?”
 
    
 
    
 
   Und wie ich das will. Ich drehe meinen Kopf ein wenig zu ihm herum, muss nicht zwei Mal hinsehen um direkt festzustellen, dass sich sein bestes Stück bereits hart und prall durch die Hose drückt.
 
    
 
    
 
   “Fick mich so hart du kannst.” Ich erschrecke selbst fast über meine eigenen Worte. Was ist bloss los mit mir? Ich hatte noch nie in meinem Leben so zu einem Mann gesprochen, aber gerade fühlt es sich so an, als wolle ich ihm die dreckigsten Fantasien und Leidenschaften mitteilen. Statt seine Hose herunter zu ziehen, öffnet Noah nur den Reißverschluss seiner Hose, woraufhin sich sein Schwanz fast selbstständig aus ihr befreit. Mein Herz muss vor Erregung mittlerweile auf 180 sein. Dann packt er mich plötzlich grob von hinten, zieht mich auf seinen Schoß und presst seinen Schwanz in Sekundenschnelle so tief in mich hinein, dass ich kaum Luft holen kann. Ich fühle mich komplett ausgefüllt und die Empfindung von ihm in mir ist überwältigender als je zuvor. Noah hatte Recht- Konzentrierte ich mich nur auf meinen eigenen Körper, ist alles doppelt so intensiv. Mein Körper beginnt zu zittern und ich fange an zu schwitzen, während ich ihm meinen Po entgegen strecke und er mit harten Stößen immer wieder in mich eindringt. Für mich gibt es gerade nur mich und ihn, alles andere um uns herum scheint zu verschwimmen. Mein Hinterteil muss von seinen Stößen, die laut in der Stille des Waldes widerhallen, bereits knallrot sein und er hört einfach nicht auf. Dann greift Noah nach meinem Haar und zieht an ihnen wie an den Zügeln eines Pferdes, er hat nun die völlige Kontrolle über mich. Ich selbst habe die Kontrolle über meinen Körper bereits verloren, schwitze nun wie bei einem Marathon, dann explodiert etwas in mir mit unglaublicher Kraft und ich scheine ich in eine Millionen Stücke zu zerfallen. Im selben Moment schiesst er mit einem letzten Stoß seinen heissen Saft in mich hinein und umklammert meine Hüften mit einer solchen Kraft, dass es fast weh tut. “Du bist mein” raunt er in mein Ohr. Dann ist alles vorbei. Ich drehe mich nun langsam zu ihm um, während er aus mir heraus rutscht und mich erschöpft anlächelt. Auch meine Erschöpfung lässt es kaum noch zu, dass ich mich auf den Beinen halte. Langsam sinke ich gegen ihn, fahre mit meinen Händen um seine Hüfte bis zu seinem Po, als ich plötzlich etwas Hartes in seiner hinteren Hosentasche spüre. Bevor er mich weg drücken kann, fahre ich blitzschnell in seine Hosentasche und- halte eine Pistole in den Händen. Was zur Hölle ist hier los? 
 
    
 
    
 
   “Was ist das? Wieso um alles in der Welt hast du eine Pistole?” stosse ich zitternd hervor.
 
    
 
    
 
   “Gib sie mir wieder.” sagt Noah mit todernster Miene und streckt mir seine rechte Hand entgegen. “Jetzt sofort. Das ist kein Spielzeug.”
 
    
 
    
 
   “Das ist mir auch klar. Warum hast du eine Knarre und vor allem wieso nimmst du sie auf unseren Ausflug mit, sogar hier in den Wald?”
 
    
 
    
 
   Mein Herz schlägt mir bis zum Hals als Noah mich einfach nur wortlos anstarrt. Mir gehen sofort Cathys Worte durch den Kopf: Dieser Mann ist gefährlich.
 
    
 
    
 
   “Sicherheit. Nicht mehr und nicht weniger. Mit der Pistole beschütze ich dein und mein Leben.” sagt er dann.
 
    
 
    
 
   “Du lügst.” bricht es sofort aus mir heraus.”Vor wem müssen wir denn hier beschützt werden?” 
 
    
 
    
 
   “Was um alles in der Welt glaubst du, Emma? Glaubst du etwa, ich würde dir etwas tun?”
 
    
 
    
 
   Ich antworte nicht, umklammere die Pistole aber ein wenig fester. Ich habe auf einmal höllische Angst, dass er mir sie im nächsten Moment aus der Hand reissen wird. Und wer weiss, was dann geschieht.
 
    
 
    
 
   “Verdammt Emma, ich dachte, du würdest mir vertrauen. Ich dachte, wir hätten das geklärt.”
 
    
 
    
 
   “Das dachte ich auch, aber dann hast du auf einmal eine Pistole und sagst mir nicht einmal etwas davon.”
 
    
 
    
 
   “Das ist kein Spiel. Du gibst mir jetzt sofort die Knarre wieder.” Noahs Stimme klingt kalt, fast schon bedrohlich.
 
    
 
    
 
   “Sonst was?” Ich schreie fast, hoffe vielleicht sogar, dass uns irgendjemand hört. Doch der Wald bleibt still.
 
    
 
    
 
   “Sonst wird noch jemand verletzt.” 
 
    
 
    
 
   Ich weiss nicht, wie er das meint. Ich will es nicht heraus finden. Wie von der Tarantel gebissen drehe ich mich um und renne weg, so schnell wie mich meine Sandalen über den weichen, matschigen Waldboden tragen. Die Pistole halte ich noch immer fest umklammert.
 
    
 
    
 
   “Emma!” schreit Noah mir hinterher. Hinter mir höre ich seine dumpfen Schritte, er verfolgt mich, wird mich sicher bald einholen. Ich renne, wie ich noch nie in meinem Leben gerannt bin. Das Adrenalin in meinem Blut scheint mich einfach nicht erschöpfen zu lassen, obwohl ich bereits schwer atme. Ich renne vorbei an weiteren hochgewachsenen Eichen, springe über Steine und Sträucher, hoffe, dass wir irgendwo irgendjemanden sehen, der mir helfen kann. Ich traue mich nicht, mich umzudrehen, nicht ein einziges Mal. Seine Schritte werden lauter, er kommt immer näher. Wie konnte ich bloß glauben, dass ich vor ihm weglaufen kann? Noah ist viel schneller als ich. Dann spüre ich plötzlich eine Hand auf der Schulter, die an mir zieht und mich festhalten will. Ich schreie auf, schlage um mich und versuche, ich loszureissen. Im nächsten Moment stolpere ich über einen ungefähr zwanzig Zentimeter hohen Stein und falle sofort nach vorne um. Dann wird alles schwarz um mich herum.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 9
 
    
 
    
 
    
 
   Ein grelles Licht blendet mich, obwohl meine Augen noch geschlossen sind. Langsam öffne ich sie, kneife sie sofort ein wenig zusammen. Um mich herum ein weiß gestrichenes Zimmer, ein Fernseher und weiße Laken in dem Bett, in dem ich liege. Wo zum Teufel bin ich? Ich versuche, meinen Kopf zu heben, doch ein stechender Schmerz drückt mich sofort wieder auf das Kissen. Langsam berühre ich meine Stirn mit der rechten Hand, fühle etwas Weiches, das meine Stirn umhüllt, fahre mit der Hand bis an meinen Hinterkopf. Ich vermute, dass es ein Verband ist. 
 
    
 
    
 
   “Du bist wach! Gott sei Dank.” höre ich eine Stimme von rechts. So vorsichtig ich kann drehe ich meinen Kopf nach rechts. Neben mir steht Noah, der anscheinend gerade von dem Plastikstuhl neben dem Bett aufgesprungen ist und mich jetzt aufgeregt und glücklich ansieht. Auf einmal fällt mir wieder alles ein.
 
    
 
    
 
   “Was machst du hier?” flüstere ich und versuche, so kalt wie möglich zu wirken.
 
    
 
    
 
   “Nach dir sehen. Du hast dir den Kopf im Wald verdammt übel angeschlagen. Hattest eine große Platzwunde am Kopf. Habe sofort den Notarzt gerufen und jetzt bist du hier im Vermont Medical Center.”
 
    
 
    
 
   Ich schweige. Mein Kopf schmerzt und es ist schwierig, einen klaren Gedanken zu fassen. “Und die Pistole?” frage ich dann.
 
    
 
    
 
   “Die habe ich.” Noah presst seine Lippen aufeinander und sieht mich ernst an. “Emma… wenn ich dir etwas tun wollte, hätte ich es doch längst getan. Oder ich hätte dich im Wald verbluten lassen können. Das wäre doch sogar das Einfachste gewesen, es war schließlich ein Unfall.”
 
    
 
    
 
   Ich sehe zur Decke hinauf. In dem Punkt muss ich Noah Recht geben. Wenn er mich umbringen wollte, wieso hat er es nicht längst getan? Er hatte eine Millionen Möglichkeiten, es zu tun. Beim Weglaufen vor ihm hab ich mir sogar selbst den Kopf hart an einem Stein aufgeschlagen. Und er hat mich ins Krankenhaus gebracht. Und ich will immer noch nicht daran glauben, dass Noah ein eiskalter Killer sein könnte. Nicht Noah, nicht mein Noah. Ich habe mich vielleicht zu verrückt machen lassen. Mit Tränen in den Augen drehe ich mich wieder zu ihm.
 
    
 
    
 
   “Es tut mir leid. Es ist nur so unglaublich schwierig, dir zu vertrauen. Und dann die Pistole… ich bin einfach durchgedreht.”
 
    
 
    
 
   “Ich weiss. Mir tut es auch leid.” Er nimmt meine Hand und rückt näher an mein Bett heran. “Ich hätte dir davon erzählen sollen. Ich hatte nur Angst, dass du mir dann wieder nicht vertrauen würdest oder denken würdest, ich sei verrückt. Aber offensichtlich war dies der dümmste Weg, den ich habe wählen können.”
 
    
 
    
 
   “Du hast die Pistole also nur zur Sicherheit?”
 
    
 
    
 
   “Ja. Seit meine Frau verschwunden ist, habe ich oft Paranoia, richtige Ängste. Ich habe Angst, dass jemand in mein Haus einsteigt und mir etwas antut. Und ich habe auch Angst um dich. Vielleicht sind das alles keine realen Ängste, aber genau das spüre ich. Ich fühle mich sicherer mit einer Waffe.”
 
    
 
    
 
   Zum ersten Mal kann ich den Schmerz in Noahs Gesicht deutlich lesen. Seine Stirn ist zu Falten verzogen und er sieht traurig zu mir hinab. Ich weiss nicht, was ihm mehr Schmerzen bereitet- Der Verlust seiner Frau oder die Angst vor dem Leben. Ich habe auf einmal das starke Gefühl, ihn beschützen zu wollen. Sofort lege ich meine Hand in sein Haar, versuche, ihm irgendwie Trost zu spenden.
 
    
 
    
 
   “Der Arzt hat gesagt, dass deine Wunde zwar stark geblutet hat, aber weiter nicht schlimm ist. Sie haben dich bereits genäht. Dein Kopf wird noch ein paar Tage weh tun, aber sie verschreiben dir Schmerzmittel. In wenigen Tagen solltest du dich wieder gut fühlen.”
 
    
 
    
 
   “Danke dass du hier bist.” Ich lächle müde. “Wann kann ich nach Hause?”
 
    
 
    
 
   “Morgen. Wir fahren morgen gemeinsam zurück nach Madison. Und ich bin für dich da, 24 Stunden, wenn es sein muss.”
 
    
 
    
 
   Wieder lächle ich, doch mich übermannt die Müdigkeit. Langsam schließe ich die Augen, Noahs Hand liegt noch immer in meiner.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 10
 
    
 
    
 
    
 
   Drei Tage später, zurück in Madison. Ich habe mir Montag von der Arbeit freigenommen, heute allerdings war ich bereits wieder in der Schule. Mein Kopf ist noch leicht geschwollen, aber mein Haar verdeckt das meiste glücklicherweise. Noah hat sich die letzten beiden Tage rührend um mich gekümmert. Jeden Tag ist er für mehrere Stunden herüber gekommen, hat mir sogar Essen mitgebracht und saß stundenlang mit mir auf der Couch. Ich war schon lange nicht mehr so glücklich gewesen. Und obwohl wir noch nicht wirklich darüber gesprochen haben, was wir sind, fühle ich, dass etwas Ernstes daraus werden kann. Ich denke gerade wieder in diesem Moment über eine gemeinsame Zukunft nach, als ich Cathy auf dem Weg zur Mittagspause im Gang treffe. Ihr fällt fast der Unterkiefer herunter als sie mich sieht.
 
    
 
    
 
   “Oh mein Gott.” Jedes ihrer Worte ist so lang gezogen dass es klingt wie drei Sätze. “Was in Gottes Namen ist passiert? Du hast mich nicht zurück gerufen und gestern hat mir der Rektor auf meine Frage hin nur mitgeteilt, dass du krank geschrieben bist.”
 
    
 
    
 
   “Nichts. Wirklich nichts.” versuche ich sie zu beschwichtigen. “Ich hatte am Samstag einen kleinen Unfall im Wald, konnte deshalb nicht zurück rufen. Sorry.”
 
    
 
    
 
   “Einen Unfall?” Sie lässt das Wort ‘Unfall’ so schrecklich klingen, als hätte ich stattdessen 'Mord' gesagt. “Was für einen Unfall?”
 
    
 
    
 
   “Noah und ich sind durch den Wald gelaufen und ich bin gestolpert und auf einen Stein gefallen.”
 
    
 
    
 
   “Gestolpert? Oder hat er dich gestossen?”
 
    
 
    
 
   “Sei nicht albern.” sage ich genervt. “Ich bin wirklich gefallen. Er hat mich zu einem Arzt gebracht.” Ich habe keine Lust, ihr die ganze Geschichte zu erzählen. Sie würde direkt wieder in Panik ausbrechen, typisch Cathy eben.
 
    
 
    
 
   “Na ja, ich bin froh dass es dir mehr oder weniger gut geht. Hör zu, bei den Millers wurde gestern Nacht eingebrochen. Sie sind seit letzter Woche in Kalifornien und als deren Putzhilfe heute Morgen die Haustür aufgeschlossen hat ist ihr aufgefallen, dass das Küchenfenster ausgehebelt wurde. Im Flur und in den meisten Zimmern hat sie sogar einige Dreckspuren gefunden. Viele Schubladen und Schränke waren durchwühlt. Seltsamerweise wurde aber nichts gestohlen. Keine Ahnung, wonach die Einbrecher gesucht haben könnten.”
 
    
 
    
 
   “Wow.” Die Millers wohnten eine Strasse entfernt von mir, ich kannte die Familie schon seit Jahren. “Das ist krass. Wurde die Polizei schon benachrichtigt?”
 
    
 
    
 
   “Klar, aber sie haben nichts gefunden. Für einen DNA Abgleich ist der Fall natürlich nicht wichtig genug, es wurde ja nicht einmal etwas mitgenommen. Ich fand nur, dass du es wissen solltest, wir sollten in nächster Zeit alle vielleicht etwas vorsichtiger sein."
 
    
 
    
 
   Ich nicke, dann gibt mir Cathy bereits eine kurze Umarmung. 
 
    
 
    
 
   “Nathan holt mich zum Mittagessen ab. Wir sehen uns später.”
 
    
 
    
 
   Ich grinse und winke ihr zu. Nathan, der Typ, den wir in der Bar kennengelernt haben, scheint also kein so schlechter Typ zu sein, wenn Cathy, die ewig sarkastische und kritische Nörglerin, ihn nach ein paar Dates noch immer wieder sehen will. Hoffentlich bringt er in Zukunft ein bisschen mehr ihre positive und optimistische Seite hervor. Ich hatte Noah gefragt, ob er mit mir Mittagessen will, aber er hat abgelehnt mit der Begründung, dass er heute einen wichtigen Klienten besuchen muss. Ich sehe ihn also erst heute Abend. 
 
    
 
    
 
    
 
   Sechs Uhr abends. Endlich mache ich mich auf den Nachhauseweg. Die Schüler hatten bereits um halb vier frei gehabt, aber ich hatte noch Hausaufgaben und Klausuren korrigiert. Mein Handy vibriert. Eine Nachricht von Noah.
 
    
 
    
 
   “Kann es kaum erwarten, dich heute Abend zu sehen. Ich komme später rüber zu dir, wenn ich meinen Kram erledigt hab. N.”
 
    
 
    
 
   Ich lächle. Noah war in den letzten Tagen einfach wunderbar gewesen. Irgendetwas will ich auch für ihn tun, dafür, dass er mich die letzten Tage wie eine Prinzessin behandelt hat. Ich will ihn überraschen. Schließlich hat er mich auch überrascht und das nicht nur mit der Reise nach Vermont. Nur wie? Ich bin weder eine begnadete Köchin, noch fällt mir sonst spontan irgendetwas wahnsinnig überzeugendes ein. Ich grüble vor mich dahin, als ich mit dem Fahrrad in Richtung meines Hauses fahre, dann fällt mir links auf einmal die Konditorei 'Sweet&Creamy’ auf, an der ich schon sicherlich eine Millionen Mal vorbei gelaufen und gefahren bin. Okay, ich muss zugeben, besonders einfallsreich ist das nicht. Aber immerhin wäre es eine kleine Geste. Ohne lange zu überlegen schwinge ich mich vom Fahrrad.
 
    
 
    
 
   “Hi! Habt ihr Käsekuchen?” begrüsse ich die betagte Verkäuferin hinter der Theke. Ich erinnere mich dass Noah mir am Wochenende erzählt hatte, wie sehr er den Käsekuchen seiner Großmutter geliebt hat.
 
    
 
    
 
   “Aber sicher. Wie viel Stück möchten Sie?”
 
    
 
    
 
   “Um ehrlich zu sein, hätte ich gern die ganze Torte.” sage ich und zeige auf die unglaublich köstlich aussehende runde Käsetorte, die ich gerade hinter der Glasvitrine erspäht habe.
 
    
 
    
 
   “Gern. Darf es sonst noch etwas sein?”
 
   
  
 

 
 
    
 
   “Können Sie mit Spritzglasur oder so etwas ‘Danke’ auf den Kuchen schreiben?”
 
    
 
    
 
   Die Idee war mir gerade spontan gekommen. Hoffentlich findet Noah das nicht zu kitschig. 
 
    
 
    
 
   “Aber ja.”
 
    
 
    
 
   Bereits fünf Minuten später schwinge ich mich wieder auf mein Fahrrad, die Käsetorte in einer Box in einer Tüte, fest in meiner Hand. Auf dem Rückweg kaufe ich ausserdem noch eine Flasche kalifornischen Weißwein. Mit einem breiten Grinsen stelle ich mein Fahrrad vor Noahs Haustür ab. In seiner Küche sehe ich Licht brennen, er ist also auf jeden Fall bereits zu Hause. Wenn er gerade keine Klienten trifft, arbeitet er meist von zuhause. Mit der Torte und der Flasche Wein in der Hand schleiche ich wie ein Dieb an sein Haus heran, erst an der Tür wird mir plötzlich klar, dass das vielleicht keine gute Idee ist. Erst vor wenigen Tagen hatte Noah mir immerhin eröffnet, wie paranoid und ängstlich er ist. Und er hat eine Waffe. Was, wenn ich ihn erschrecke? Obwohl seine Haustür nicht abgeschlossen ist, entscheide ich mich, besser anzuklopfen. Sicher ist sicher. Ich klopfe laut gegen die Tür. Sekunden später öffnet Noah bereits und schaut mich überrascht und irgendwie entgeistert an.
 
    
 
    
 
   “Emma! Ich dachte, wir sehen uns später.” platzt er hervor.
 
    
 
    
 
   “Überraschung.” sage ich uns zwinge mich zu einem Lächeln. Noah sieht ganz und gar nicht begeistert aus. “Ich dachte, ich bringe dir ein paar leckere Sachen vorbei und wir können uns es ein wenig gemütlich machen.” Ich ziehe die Torte aus meiner Tasche und halte sie ihm vor die Nase. “Dazu gibt’s Wein.”
 
    
 
    
 
   “Emma, das ist so lieb von dir. Aber gerade ist gar kein guter Zeitpunkt.” Er will noch etwas sagen, doch dann taucht eine blonde Frau hinter ihm auf.
 
    
 
    
 
   “Sheila?” Mir fällt im wahrsten Sinne des Wortes der Unterkiefer herunter. “Was machst du hier?”
 
    
 
    
 
   Sheila ist die Frau, für die mein Ex-Verlobter Andrew mich verlassen hat. Und nun steht sie hier, direkt for meiner Nase, mit Noah. In seinem Haus. Ohne dass er mir etwas davon gesagt hat. Sie lächelt mich einladend an als verstehe sie meine Verwirrung überhaupt nicht. Was für ein Miststück.
 
    
 
    
 
   “Emma! Schön, dich zu sehen. Wie geht es dir?” Für ihre scheinheilige Art würde ich ihr am liebsten eine reinhauen. 
 
    
 
    
 
   “Gut, danke.” gebe ich mürrisch zurück.”Also, was machst du hier?”
 
    
 
    
 
   “Ich…” Sie sieht hilfesuchend zu Noah herüber. “Ich wollte Noah in der Nachbarschaft willkommen heissen.”
 
    
 
    
 
   “Und das hättest du nicht schon vor Wochen machen können? Beispielsweise auf seiner großen Willkommensfeier?”
 
    
 
    
 
   “Doch, aber…” Sie zögert. Mir ist absolut klar, dass sie lügt. Sie weiss nicht mehr, was sie sagen soll. Wieder sieht sie verzweifelt Noah an.
 
    
 
    
 
   “Sie arbeitet viel und hatte bisher keine Zeit.” sagt Noah ruhig. Ja klar. Keine Zeit. Wenn es um Männer geht hat, dieses Flittchen immer Zeit. Ich kann meine Wut kaum zurück halten.
 
    
 
    
 
   “Und um ihn willkommen zu heissen kommst du in diesem billigen Kleid rüber?” schnaube ich und deute auf ihr tief ausgeschnittenes rotes Minikleid. Dazu trägt sie auch noch Stöckelschuhe. Und das an einem normalen Dienstag. Herr Gott.
 
    
 
    
 
   “Hast du ein Problem mit meiner Kleidung? Oder bist du einfach nur neidisch?” faucht Sheila zurück und verschränkt die Arme.
 
    
 
    
 
   “Mir ist es scheissegal, was du anziehst. Aber ist es zu viel verlangt, dass du einen einzigen Mann in unserem Dorf mit deinen Brüsten und deinen gefärbten blonden Haaren in Ruhe lässt?”
 
    
 
    
 
   Das hat gesessen. Sheila sieht mich an, als hätte ich sie gerade zu einem Boxkampf aufgefordert. 
 
    
 
    
 
   “Emma, beruhig dich. Du hast keinen Grund, eifersüchtig zu sein.” versucht Noah mich zu beschwichtigen. Doch das macht mich fast noch wütender.
 
    
 
    
 
   “Verteidige sie nicht. Wusstest du, dass deine neue Bekanntschaft hier mir meinen Verlobten ausgespannt hat? Wusstest du es?” 
 
    
 
    
 
   “Er ist freiwillig zu mir gekommen.” fällt mir Sheila sofort patzig ins Wort. “Und im Übrigen sind ich und Andrew nicht mehr zusammen.”
 
    
 
    
 
   Wie bitte? Ich fühle mich, als hätte sie mir gerade einen Schlag in die Magengrube versetzt. Und ich weiss nicht einmal, was mich mehr schockiert- Dass sie nicht mehr mit Andrew zusammen ist oder dass sie nun frei ist für einen neuen Mann- Vielleicht Noah? Jetzt ist mir natürlich glasklar, warum sie hier ist. Ich kann mir das nicht länger mit ansehen.
 
    
 
   “Ganz toll. Habt viel Spass. Ich bin dann mal weg.” Sofort drehe ich mich auf der Ferse um und schlendere schnurstracks davon. Ich kann es immer noch nicht fassen. Noah und Sheila. Ob da wirklich etwas läuft? Aber warum um alles in der Welt wäre sie sonst bei ihm zuhause? Allein?
 
    
 
    
 
   “Emma, jetzt warte doch.” ruft Noah mir hinterher. Ich bleibe nicht stehen und er läuft mir nicht hinterher. Ich knalle meine eigene Haustür hinter mir zu, fische eine Gabel aus meinem Besteckschrank, setze mich an meinen Küchentisch und fange an, den Kuchen, der für Noah bestimmt war, selbst zu essen. Mir doch egal. Vielleicht hat er meine Dankbarkeit doch nicht verdient. Dann öffne ich auch noch den Wein. Keinen Schluck hat er verdient, nein. Ich wünschte, dieses Miststück Sheila würde an den Nordpol auswandern. Wenigstens habe ich ein wenig Schadenfreude wegen Andrew- Hat er unsere Beziehung weggeworfen für sie und nun ist er wahrscheinlich selbst ganz allein. Oder hat schon wieder eine Neue. Wer weiss. Fünf Minuten später klingelt es.
 
    
 
    
 
   “Emma, es ist wirklich nicht so, wie es aussieht.” begrüsst Noah mich. Ich will die Tür zuknallen, doch er stellt blitzschnell seinen Fuß in die Tür. “Jetzt warte doch, mein Gott. Sheila ist zu mir herüber gekommen, um mich in der Nachbarschaft zu begrüssen. Sie hat nicht gerade viele Freunde hier, daher hat sie sich sozusagen ein wenig bei mir ausgeweint.”
 
    
 
    
 
   “Natürlich hat sie nicht viele Freunde hier, diese Frau ist absolut falsch und verlogen.” Ich habe so viel Hass in mir und kann nicht anders, als alles rauszulassen. 
 
    
 
    
 
   “Ist doch egal. Sie hat mir übrigens mitgeteilt, dass sie in wenigen Tagen nach Boston umzieht.”
 
    
 
    
 
   Nun bin ich doch ganz Ohr. Ich lasse zu, dass Noah eintritt und sich mit mir an den Küchentisch setzt. Er nimmt meine Hand. Ich wehre mich nicht.
 
    
 
    
 
   “Sie hat sich von diesem Andrew getrennt und entschieden, ein neues Leben in Boston zu beginnen. Das ist alles.”
 
    
 
    
 
   “Das ist alles?”
 
    
 
    
 
   “Ganz genau. Ich will nur dich, Emma. Hör endlich auf, daran zu zweifeln.”
 
    
 
    
 
   Und dann lasse ich zu, wie er mich zu sich zieht, mich küsst und in die Arme schließt. Irgendwann beantworte ich seinen Kuss und meine Wut verraucht in wenigen Sekunden. Ich lasse dann zu, dass er mich ins Schlafzimmer trägt, mich vorsichtig auszieht und dann das erste Mal seit meinem Unfall mit mir schläft, so langsam und sanft wie er es noch nie getan hat. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 11
 
    
 
    
 
    
 
   “Ich bin’s.” höre ich Cathys aufgeregte Stimme wenige Tage später am Telefon. Ich hatte mir gerade eine Kartoffelsuppe gemacht und freute mich eigentlich auf einen ruhigen Abend zu Hause mit meinen Lieblingsserien und mit Noah, der es sich bereits in meinem Bett bequem gemacht hatte. “Komm sofort raus. Hier ist einiges los.”
 
    
 
    
 
   Draussen auf der Strasse kommt Cathy mir bereits entgegen gerannt. Hinter ihr sicherlich fünfzehn weitere Frauen, wild und laut diskutierend. 
 
    
 
    
 
   “Es ist schon wieder eingebrochen worden. Rate mal bei wem.”
 
    
 
    
 
   “Keine Ahnung.” gebe ich müde zurück, ich habe keine Lust auf ein Ratespiel. In den letzten Tagen war allein in unserem Dorf fünf Mal eingebrochen worden. Bei keinem einzigen Mal wurde irgendetwas entwendet, jedes Mal konnte man jedoch sehen, dass jemand dort gewesen war. Fenster waren aufgehebelt und Dinge lagen woanders, als sie zurück gelassen wurden. Die Einbrüche sind ein absolutes Mysterium, niemand bisher hat irgendetwas gesehen oder gehört. Keiner weiss, was eigentlich los ist. Und dennoch fragt sich jeder, warum um alles in der Welt jemand bei jemandem einbrechen würde, ohne irgendetwas mitgehen zu lassen. Die Polizei war bisher ebenfalls ratlos und es wurde bereits heiß diskutiert, ob man in nächster Zeit nicht Straßenwachen einstellen oder zumindest Kameras in allen möglichen Ecken installieren sollte. Ich für meinen Teil hatte bereits zusätzliche Schlösser an Türen und Fenstern anbringen lassen und fühlte mich relativ sicher. 
 
    
 
    
 
   “Bei Andrew. Bei ihm wurde heute Morgen oder Mittag eingebrochen. Er ist vorhin erst wiedergekommen und hat Einbruchstellen an seinem Badezimmerfenster festgestellt. Im Haus war es ausserdem unordentlicher als vorher und…”
 
    
 
    
 
   “Und was?”
 
    
 
    
 
   “Und der Einbrecher scheint einen Schraubenzieher liegen gelassen zu haben. Sein Einbruchswerkzeug.”
 
    
 
    
 
   “Wirklich?” Nun hat Cathy doch meine Aufmerksamkeit. Immerhin könnte man darauf Fingerabdrücke finden. Zumindest könnte dieser Fund die Suche nach dem Übeltäter deutlich vereinfachen.
 
    
 
    
 
   “Wirklich. Alle sind schon heiß am diskutieren, wem er gehören könnte. Die Polizei geht mittlerweile bereits um die Häuser, um Nachbarn zu befragen.”
 
    
 
    
 
   “Wow. Hoffentlich ist das ein Schritt in die richtige Richtung.” Wenige Meter entfernt sehe ich bereits zwei Polizisten vor dem Haus meiner Nachbarn. Es kann also nicht mehr lange dauern, bis sie bei mir eintreffen. “Wir sehen uns morgen, Cathy.”
 
    
 
    
 
   Als ich wieder bei mir daheim ankomme, erwartet Noah mich bereits im Eingang.
 
    
 
    
 
   “Was ist hier los?”
 
    
 
    
 
   “Sie haben einen fremden Schraubenzieher bei Andrew gefunden. Es ist schon wieder eingebrochen worden.”
 
    
 
    
 
   “Wirklich?”
 
    
 
    
 
   Bevor ich etwas sagen kann, klopft es an der noch immer geöffneten Eingangstür. 
 
    
 
    
 
   “Guten Abend, Polizei.” Beide Beamte zeigen mir ihre Ausweise. “Wie Sie schon gehört haben, wurde wieder eingebrochen. Diesmal jedoch haben wir ein Indiz gefunden.” Einer der Männer hält eine kleine Plastiktüte hoch, darin der Schraubenzieher, über den alle bereits heiß diskutiert hatten. Ich erstarre für einen Moment. Der Schraubenzieher ist blau und hat weiße und rote Streifen, ein besonderes Modell, ich hatte einen solchen Schraubenzieher vorher noch nie gesehen. Das heisst, ich habe einen solchen noch nie gesehen- Ausser bei Noah in der Küche. Mir erscheint sofort das Bild vor den Augen, der Tag, an dem er in sein Haus eingezogen ist. Seine Küche, voll von Werkzeugen. Unglaublich viele Nägel, ein Hammer, eine Säge und ein blauer Schraubenzieher mit weißen und roten Streifen. Ich erinnere mich daran, als wäre es erst gestern gewesen. Jedes Detail dieses Treffens kann ich in meinem Kopf abrufen wie einen Film. Ich bin sicher, dass ich diesen Schraubenzieher bei Noah gesehen habe. Ich bin absolut sicher. 
 
    
 
    
 
   “Miss?” reisst mich einer der Polizisten aus meinen Gedanken. “Haben Sie diesen Schraubenzieher schon einmal gesehen?”
 
    
 
    
 
   “Nein.” sage ich fest und schäme mich für meine Lüge. “Leider nicht, Officer.” Ich bin selbst überrascht, wie gut ich lügen kann in diesem Moment. Beide Polizisten blicken nun Noah an, der wenige Zentimeter hinter mir steht. Ich kann sein Gesicht nicht sehen.
 
    
 
    
 
   “Und sie, Sir? Kennen Sie diesen Schraubenzieher?”
 
    
 
    
 
   “Nein. Leider nicht. Tut mir leid.” Noah klingt so überzeugend dass ich mich kurz frage, ob ich den Schraubenzieher nicht doch verwechselt habe.
 
    
 
    
 
   “In Ordnung. Wir gehen davon aus, dass ein Mann für die Einbrüche verantwortlich ist, da bei den meisten Häusern mit ziemlicher Kraft vorgegangen wurde. Die meisten Frauen wären dazu physisch nicht in der Lage. Daher müssen wir Sie ebenfalls fragen, wo sie heute Morgen zwischen sieben Uhr und zehn Uhr waren. Wir gehen aus, dass der Einbruch in diesem Zeitraum erfolgt ist” 
 
    
 
    
 
   “Ich war hier, bei meiner Freundin. Bis ungefähr neun Uhr. Ich habe sie dann zu ihrer Schule gebracht und bin danach selbst zur Arbeit gefahren.” 
 
    
 
    
 
   Ich erstarre innerlich. Noah hatte die letzte Nacht nicht bei mir verbracht. Geschweige denn war er bis neun Uhr bei mir und er hat mich auch nicht zur Schule gebracht. Er lügt tatsächlich. Ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen, mein Herz scheint jedoch vor Aufregung fast zu explodieren. 
 
    
 
    
 
   “Miss, ist das wahr? Können Sie das Alibi bestätigen?”
 
    
 
    
 
   Ach du grosser Mist. Ich würde am liebsten weglaufen oder im Erdboden versinken. Was mache ich jetzt bloss? Für Noah die Polizei belügen? Oder die Wahrheit sagen und zulassen, dass er in Schwierigkeiten gerät? Dies ist das größte Dilemma, in dem ich mich jemals befunden habe. Du musst antworten. Jetzt sofort. 
 
    
 
    
 
   “Ja.” höre ich mich sagen. “Das stimmt. Er war bis morgens um neun bei mir und hat mich dann zur Schule gebracht."
 
    
 
    
 
   Einer der Polizisten schreibt etwas auf eine Liste in seine Hand. Der andere Polizist steckt derweil die Plastiktüte mit dem Schraubenzieher zurück in seine Tasche.
 
    
 
    
 
   “Vielen Dank. Vorerst wäre es das. Wir melden uns bei Ihnen, sobald wir mehr wissen.”
 
    
 
    
 
   Ich schließe langsam die Tür und drehe mich zu Noah um. Ich kann seinen Blick nicht lesen und weiss auch nicht, was ich sagen soll.
 
    
 
    
 
   “Tut mir leid, dass du für mich lügen musstest. Das habe ich so nicht geplant.”
 
    
 
    
 
   “Du? Du bist der Einbrecher? Du bist bei Andrew und all den Anderen eingebrochen?” Meine Stimme klingt schrill.
 
    
 
    
 
   “Ich…” Er blickt mich hilfesuchend an.
 
    
 
    
 
   “Versuch nicht, dich rauszureden. Ich habe diesen Schraubenzieher bei dir gesehen, bei dir im Haus, als du eingezogen bist. Lüg mich nicht an.”
 
    
 
    
 
   Seufzend lässt sich Noah auf den Stuhl hinter ihm sinken und stützt die Hände gegen die Stirn, als könne er das Gewicht seines eigenes Kopfes nicht mehr tragen.
 
    
 
    
 
   “Ich weiss, dass ich dir eine Erklärung schulde. Du glaubst nicht, wie leid mir das tut. Ich wollte dich nie in die ganze Sache hinein ziehen.”
 
    
 
    
 
   “Dann erklär es mir. Jetzt.”
 
    
 
    
 
   Verzweifelt blickt er nun zu mir hoch und schweigt. Ich sehe ihn an, warte auf seine Erklärung, doch selbst nach zwei Minuten sagt er noch immer nichts.
 
    
 
    
 
   “Raus aus meinem Haus.” sage ich nun so ruhig wie nur möglich. “Verschwinde.”
 
    
 
    
 
   “Emma, bitte…”
 
    
 
    
 
   “Ich hab’ gesagt verschwinde.”
 
    
 
    
 
   “Wirst du zur Polizei gehen?”
 
    
 
    
 
   “Nein. Ich glaube auch nicht, dass ich das muss. Die können wahrscheinlich einfach einen DNA Test machen.”
 
    
 
    
 
   “So etwas macht die Polizei nicht, nicht für solche einfachen Einbrüche bei denen nicht einmal etwas gestohlen wird.”
 
    
 
    
 
   “Das ist mir egal.” Wieder werde ich lauter. “Das ist mir völlig egal. Ich habe genug von deinen Geheimnissen. Wer weiss, in welchen Dingen du mich noch belogen hast. Geh jetzt, sofort.”
 
    
 
    
 
   Noah steht langsam auf, sieht mich an, sein Blick flehend. Dann geht er an mir vorbei, ohne ein weiteres Wort zu verlieren. Ich schließe sofort die Tür hinter ihm, will ihn ausschließen aus meinem Leben. Und doch tut es so weh, dass ich nicht anders kann, als auf den Boden zu sinken und hemmungslos zu weinen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 12
 
    
 
    
 
    
 
   Es ist mittlerweile über eine Woche vergangen, seit ich Noah aus dem Haus geworfen hatte und ich hatte weder noch mal von der Polizei gehört, noch gab es irgendwelchen neuen Gerüchte. Noah hatte anscheinend Recht behalten- Einbrüche, bei denen nicht einmal etwas entwendet wurde, waren für einen DNA Abgleich nicht wichtig genug. Ich habe mich endgültig entschieden, die Sache auf sich beruhen zu lassen. Ich würde Noah weder bei der Polizei verpfeifen, noch jemals wieder mit ihm reden. Das habe ich mir fest vorgenommen. Wie auch beim letzten Mal habe ich Cathy nichts erzählt, habe ihr gegenüber kein Wort darüber verloren dass ich weiss, dass Noah der gesuchte Einbrecher ist. Ich wollte sie durch ihr Mitwissen nicht auch noch in die ganze Geschichte mit rein ziehen, gleichzeitig hatte ich aber auch Angst, dass sie direkt zur Polizei gehen würde. Stattdessen habe ich ihr nur gesagt dass ich der Meinung bin, dass Noah und ich charakterlich doch nicht zusammen passen und ich daher entschieden habe, die Beziehung nicht fortzusetzen. Cathy hatte so ausgesehen, als würden ihre eine Millionen Fragen auf der Zunge brennen, aber sie hatte tatsächlich den Mund gehalten, wofür ich wirklich dankbar bin. Noah selbst hatte ich in der vergangenen Woche nur ein einziges Mal gesehen, als er im selben Moment das Haus verlassen hat wie ich. Er war nicht herüber gekommen, um noch mal mit mir zu reden, stattdessen hatte er mich nur von Weitem mit gemischten Gefühlen angestarrt und war dann in sein Auto gestiegen. Einerseits war ich froh, dass er es mir so einfach machte, andererseits tat es schon ein wenig weh, dass er nicht alles geben wollte, um mich zurück zu gewinnen, selbst wenn es aussichtslos ist. 
 
    
 
    
 
    
 
   Erschöpft schließe ich nach einem langen Tag in der Schule meine Haustür auf, stelle sofort meinen Rucksack auf den Küchenboden und lasse mich müde auf den Stuhl sinken. Was für ein Tag. Arbeit lenkte mich davon ab, pausenlos an Noah zu denken, gleichzeitig laugt es mich aber besonders diese Woche ziemlich aus, habe in den letzten Nächten wenig schlafen können und bin trotzdem jeden Tag neun bis zehn Stunden in der Schule gewesen. Ich will mir gerade eine Flasche Rotwein öffnen, da klingelt es an der Tür. Sofort beginnt mein Herz, schneller zu klopfen, denn ich erwarte niemanden, fürchte natürlich sofort, dass es Noah sein könnte. Auf dem Weg zur Tür werfe ich einen schnellen Blick in den Garderobenspiegel, versuche, mein strubbeliges Haar so gut wie nur möglich mit den Fingern zu ordnen. Dann öffne ich langsam die Tür.
 
    
 
    
 
   “Emma” begrüsst mich eine nur zu bekannte Stimme. Wow, du siehst klasse aus.”
 
    
 
    
 
   Ich erstarre. Vor mir steht nicht Noah, sondern Andrew. Seit unserer Trennung- Oder man könnte sagen, seit er mich für diese Sheila verlassen hat- habe ich ihn weder gesehen, noch mit ihm gesprochen. Und jetzt steht er vor mir. Einen Meter von mir entfernt. Grinsend. Guter Laune. Was zum Teufel will er hier?  Hätte er nicht wenigstens anrufen können? Als ich Andrew selbst nach Sekunden noch wortlos anstarre, erstarrt sein Lächeln.
 
    
 
    
 
   “Es tut mir leid, ich hätte anrufen sollen. Kann ich reinkommen?”
 
    
 
    
 
   “Warum sollte ich dich reinlassen?” frage ich kalt.
 
    
 
    
 
   “Du hast Recht. Ich habe deine Zeit nicht einmal verdient. Ich gehe dann besser.”
 
    
 
    
 
   Er nickt mir niedergeschlagen zu, dreht sich um und geht ein paar Schritte. Meine Zeit? Was genau will er denn bloß mit meiner Zeit?
 
    
 
    
 
   “Warte.” höre ich mich selbst rufen und bereue es fast im selben Moment. “Was willst du?”
 
    
 
    
 
   Andrew bleibt sofort stehen und dreht sich um, ein Lächeln spielt wieder um seine Lippen. Fast nervös rückt er seine Krawatte zurecht. Er muss gerade von der Arbeit kommen.
 
    
 
    
 
   “Na ja…” beginnt er stockend. “Ich habe gehört, dass du den neuen Typen von gegenüber gedated hast, diesen Noah. Dann habe ich gehört, dass ihr Schluss gemacht habt. Ich dachte, du brauchst vielleicht jemanden zum reden.”
 
    
 
    
 
   “Und da dachtest du, dass du die richtige Person wärst?” frage ich so schrill, dass es fast schon albern klingt. Das kann doch nicht sein Ernst sein. “Mein Ex-Verlobter, der mich betrogen und seit Monaten nicht mehr ein einziges Wort mit mir gewechselt hat, will also die Geschichten meiner zerbrochenen Beziehung hören. Hörst du dir eigentlich selbst zu, wenn diese Worte aus deinem Mund kommen?”
 
    
 
    
 
   “Ich weiss. Vielleicht bin ich die letzte Person, mit der du sprechen willst. Aber trotz allem kenne ich dich sehr gut, Emma. Besser als jeder andere. Und ich bin ein guter Zuhörer.” Andrew öffnet seinen Mund, als wolle er noch etwas hinzufügen. Doch dann schweigt er.
 
    
 
    
 
   “Und?” hake ich nach.
 
    
 
    
 
   “Und… Sheila und ich haben Schluss gemacht und ich könnte auch jemanden zum reden gebrauchen. Jemanden wie dich.”
 
    
 
    
 
   “Und weil du im Grunde keine Freunde mehr in der Strasse hast.” füge ich sarkastisch, fast boshaft, hinzu. Es stimmt. Seit Andrew mich betrogen und verlassen hatte, hatten sich viele der Nachbarn von ihm abgewandt. Unser Örtchen ist noch immer sehr traditionell amerikanisch und glaubt an den Wert der Ehe und der Treue und gerade die älteren Nachbarn waren sehr schockiert gewesen, als sie hörten, was Andrew getan hatte. Ich muss zugeben, dass ich auch nicht ganz unschuldig daran bin. Ich hatte vor ein paar Monaten einen solchen Hass und eine solche Wut auf Andrew, dass ich keine Gelegenheit ausgelassen habe, den Nachbarn von seinen Taten zu erzählen, in der Hoffnung, dass jeder meinen Hass teilen würde und er sozusagen aus unserem Dorf ausgeschlossen werden würde. Mittlerweile war mein Hass verflogen und im Grunde war er mir egal. Aber jetzt in diesem Moment, wie er mich wie ein bettelnder Hund ansieht, tut er mir fast schon leid.
 
    
 
    
 
   “Okay, komm rein.” sage ich schließlich und öffne meine Tür ein wenig weiter. Andrew lächelt erleichtert, fischt beim Eintreten eine Flasche Rotwein aus seiner Aktentasche und hält sie mir mit einem Gesicht entgegen, als hätte er mir die Diamanten der englischen Queen gekauft.
 
    
 
    
 
   “Rotwein. Natürlich.” sage ich grinsend. 
 
    
 
    
 
   “Ich weiss noch immer, dass du genau diesen Rotwein liebst.” entgegnet er lachend. Wo er Recht hat, hat er Recht. 
 
    
 
    
 
   “Also, was ist passiert?” frage ich und finde es fast schon lächerlich, dass ich ihn tatsächlich frage, wieso er mit seinem dummen Flittchen Schluss gemacht hat. Natürlich behalte ich meine Meinung für mich. Andrew öffnet die untere Schublade meines Küchenschranks und holt den Weinöffner heraus, danach greift er in die obere Vitrine über dem Kühlschrank und greift nach zwei Weingläsern. Es ist seltsam, ihn hier zu sehen, in meiner Küche, die einmal unsere gemeinsame Küche war. Natürlich weiss er noch immer, wo sich alles befindet und ihm dabei zuzusehen fühlt sich fast so an, als sei er nie ausgezogen. Dann setzt er sich und macht sich an der Flasche zu schaffen.
 
    
 
    
 
   “Um ehrlich zu sein, Sheila war diejenige, die mich verlassen hat. Sie war nicht glücklich. Keine Ahnung.”
 
    
 
    
 
   “Sie war nicht glücklich? Nach gerade einmal wenigen Monaten mit dir? Selbst ich habe es länger ausgehalten.” scherze ich.
 
    
 
    
 
   “Sie war wohl einfach nicht die Richtige für mich. Wenn ich A gesagt habe, sagte sie immer B. Wenn ich ja sage, sagt sie nein. Und umgekehrt. Es ist wie verhext. Eines Morgens stand sie dann vor mir mit gepackten Koffern und hat gesagt, dass sie mich verlässt.”
 
    
 
    
 
   Andrew reicht mir eines der Weingläser. “Prost.” Die Gläser klirren und ich nehme einen tiefen Schluck meines Weines. Gott, schmeckt das gut. Dieser Rotwein ist tatsächlich meine liebste Sorte, ein aus Spanien importierter Wein namens “La Molina”, einfach köstlich. Ich bekomme fast eine Gänsehaut, als mir die dunkelrote Flüssigkeit langsam die Kehre herunter läuft. Wenn ich mir noch weitere Geschichten von Sheila anhören muss, werde ich wohl noch eine zweite Flasche brauchen.
 
    
 
    
 
   “Jetzt aber zu dir. Der neue Nachbar, hmm? Groß, dunkelhaarig, genau wie ich. Du änderst nie deinen Typ, kleine Heuschrecke.”
 
    
 
    
 
   Kleine Heuschrecke war mein Spitzname aus meiner Kindheit, da ich furchtbar lange und dünne Beine gehabt habe und mein Körper dagegen kurz und gedrungen ausgesehen hatte. Ich hatte Andrew irgendwann einmal davon erzählt und seitdem hatte er mich oft so gerufen, es war sozusagen mein ganz persönlicher Kosename. Ich hätte jedoch nicht damit gerechnet, dass er mich jemals wieder so nennen würde. Ich nehme einen weiteren Schluck meines Weins.
 
    
 
    
 
   “Anscheinend. Ja, wir sind miteinander ausgegangen, haben uns kennengelernt.” Mir ist es ein wenig unangenehm, gegenüber Andrew über einen anderen Mann zu reden. Alte Gewohnheit.
 
    
 
    
 
   “Und war es ernst?”
 
    
 
    
 
   “Ich weiss es nicht. Nein, wahrscheinlich nicht. Wir kannten uns noch nicht so lange.”
 
    
 
    
 
   “Und wieso ist es auf einmal vorbei? Ist irgendetwas passiert?”
 
    
 
    
 
   Ich schweige, überlege für einen Moment sogar, ihm die Wahrheit zu sagen. Andrew und ich haben uns immer die Wahrheit gesagt. Na ja, abgesehen von dem Fakt, dass er mich betrogen und darüber belogen hat. Nein, ich kann ihm nicht die Wahrheit sagen.
 
    
 
    
 
   “Wahrscheinlich der selbe Grund wie du und Sheila. Es hat einfach nicht gepasst. Wir sind zu verschieden.”
 
    
 
    
 
   Andrew sieht mich lange an, sieht für einen Moment so aus, als würde er mir nicht glauben Dann lächelt er und schenkt mir Wein nach. Die Themen Sheila und Noah sind damit erst einmal beendet. Ich könnte nicht erleichterter sein. Eine halbe Stunde später öffnen wir bereits die zweite Flasche- Die, die ich fast alleine geöffnet hätte. Irgendwie kommen wir dann auf Themen der Vergangenheit. Aus unserer Vergangenheit.
 
    
 
    
 
   “Weisst du noch, als du so betrunken warst, dass du angefangen hast, in Unterwäsche das Haus zu putzen? Und dabei so laut diese Punkband gehört hast, dass selbst die Nachbarn hellhörig wurden?”
 
    
 
    
 
   Ich lache laut auf, schlage die Hände über meinem Kopf zusammen. Natürlich erinnere ich mich. Einer der peinlichsten Momente meines Lebens. Es geschah vor zwei Jahren im Sommer. Andrew und ich hatten uns in einer lauen Sommernacht so mit Martinis betrunken, dass ich kaum noch laufen konnte. Aus irgendeinem Grund hatte ich aber beschlossen, zu putzen- Und zwar in Unterwäsche, weil mir unglaublich heiß war. Andrew war im Badezimmer und ich hatte die CD einer meiner Lieblingsbands eingelegt- Eine Punkband namens 'Black Flag'. Anscheinend war mir nicht aufgefallen, wie laut ich die Musik gedreht hatte und tanzte stattdessen im wahrsten Sinne des Wortes mit dem Wischmopp durch das Wohnzimmer. Mehrere Nachbarn hatten sich so gestört gefühlt, dass sie sich entschieden hatten, sich zu beschweren. Mir wurde später berichtet, dass sie mehrmals geklingelt und geklopft hatten, aber ich hatte absolut nichts gehört. Spontan hatten sie also entschieden, einfach einzutreten, meine Tür war selten abgeschlossen. Und da erwischten sie mich- Ungefähr zehn Personen, die ich seit Jahren kenne, wurden Zeuge, wie ich in Unterwäsche durch das Haus sprang und tanzte und so tat, als wäre der Wischmopp eine Gitarre und der Besen ein Mikrofon. Die Erinnerung daran bringt mich heute wirklich zum Lachen, damals allerdings wäre ich vor Scham am liebsten im Boden versunken. Andrew giesst mir den letzten Tropfen der Flasche in mein Glas und ich merke, dass ich alles andere als nüchtern bin.
 
    
 
    
 
   “Willst du die Show für die Nachbarn nicht wiederholen?” lacht Andrew und zwinkert mir zu. 
 
    
 
    
 
   “Ja, klar.” scherze ich. “Ich muss die Nachbarn unbedingt daran erinnern, was für eine begnadete Tänzerin ich bin.”
 
    
 
    
 
   “Oh, das bist du. Und eine verdammt gutaussehende dazu.”
 
    
 
    
 
   Ich merke, wie ich erröte, hoffend, dass meine Wangen vom Wein sowieso schon so rot sind, dass Andrew es nicht bemerkt. Schnell trinke ich mein Glas aus. Andrew beugt sich ein wenig zu mir nach vorne und sieht mich erst an.
 
    
 
    
 
   “Warum hast du wirklich mit Noah Schluss gemacht?”
 
    
 
    
 
   “Habe ich dir doch erklärt.” antworte ich schnell und fühle mich wie ein Kind, dass beim lügen erwischt wurde. 
 
    
 
    
 
   “Emma, ich habe doch schon gesagt, ich kenne dich verdammt gut. Und du verschweigst mir etwas.”
 
    
 
    
 
   “Ich weiss nicht, wovon du sprichst.”
 
    
 
    
 
   “Okay.” seufzt er. “Dann sage ich dir eben zuerst die Wahrheit.”
 
    
 
    
 
   Die Wahrheit? Was für eine Wahrheit? Auf einmal bin ich unglaublich nervös und nicht sicher, ob ich für seine Wahrheit vorbereitet bin. Was auch immer sie sein mag.
 
    
 
    
 
   “Sheila und ich haben nicht einfach nur Schluss gemacht, weil wir nicht zusammen passen.”
 
    
 
    
 
   “Nein?”
 
    
 
    
 
   “Nein. Sie hat etwas bei mir gefunden, das ihr gar nicht gefallen hat.”
 
    
 
    
 
   “Und was war das?” Oh Gott. Irgendwie habe ich Angst vor der Antwort. Was, wenn Andrew auch kriminell ist und ich all die Jahre nie etwas bemerkt habe?
 
    
 
    
 
   “Ein Foto.” Andrew macht eine Pause und leert sein Glas. Dann sieht er mir so intensiv in die Augen, dass ich fast wegsehen will. "Ein Foto von dir.”
 
    
 
    
 
   Wie bitte? Ich kann nicht fassen, was meine Ohren gerade gehört haben. Vielleicht will ich es auch gar nicht hören. Ich sage kein einziges Wort, starre ihn nur an, als hätte er mir gerade vom Weihnachtsmann erzählt. Dann greift er auf einmal nach meiner Hand, zieht sie zu sich. Ich erstarre förmlich, scheine nicht in der Lage zu sein, mich auch nur einen einzigen Zentimeter zu bewegen.
 
    
 
    
 
   “Ein Foto von dir, Emma.” wiederholt er. “Ich habe es in einer Schublade meiner Kommode versteckt. Und immer wieder angesehen. Ich habe dich so sehr vermisst, ständig an dich denken müssen. Und mir wurde immer klarer, was für einen schrecklichen Fehler ich begangen habe. Dich so zu verletzen, dich gehen zu lassen, war der schlimmste Fehler meines Lebens.”
 
    
 
    
 
   Er hält noch immer meine Hand und ich fühle mich nicht in der Lage, sie weg zu ziehen. Ich kann nicht verarbeiten, was er mir gerade tatsächlich sagt, etwas, an das ich niemals geglaubt hätte. Ich kann selbst nicht ganz deuten, was gerade in meinem Kopf vorgeht. Einerseits macht sich eine Art Schadenfreude breit und ich würde am liebsten Luftsprünge machen, wissend, dass Sheila ebenfalls verletzt worden ist und sie nicht mehr glaubt, die tollste Frau der Welt zu sein. Es macht mich fast glücklich zu wissen, dass die Beziehung nicht funktioniert hat. Wegen mir. Andererseits will ich fast nicht hören, was Andrew mir gerade sagt. Ich habe ihn geliebt und wollte eine Zukunft mit ihm, doch er hat mich mehr verletzt, als ich jemals erwartet hätte. Er hat mich gebrochen, mir mein Vertrauen in Menschen geraubt. Ich habe mich lange einsam und verzweifelt gefühlt, nicht gewusst, was ich jetzt mit meinem Leben ohne ihn anfangen soll. Und jetzt ist er hier, gesteht mir seine Gefühle für mich?
 
    
 
    
 
   “Ich liebe dich, Emma. Jetzt und in Zukunft.”
 
    
 
    
 
   Und während ich Andrew noch immer wortlos ansehe, schnellt er nach vorne und drückt seine Lippen auf die meinen. Oh mein Gott. Oh verdammt. Seine Lippen fühlen sich weich an, heiß und so unglaublich vertraut, als würde ich jedes kleinste Detail von ihnen kennen. Ich wehre mich nicht. Was, wenn es genau so hatte kommen sollen? Was, wenn es Schicksal wirklich gibt? Wir waren beide jung und waren lange zusammen gewesen. Vielleicht hatte das Schicksal gewollt dass wir sehen, wie es ohne den Anderen ist. Vielleicht würden wir dadurch lernen, den Anderen besser zu schätzen zu wissen. Vielleicht war die Vergangenheit unvermeidlich gewesen. Und nun saß er hier, Andrew, direkt vor mir und blickte mir tief in die Augen, als könne er meine Seele in ihnen widerspiegeln sehen. Ich bin betrunken, versuche aber, auf meinen Instinkt zu hören. Eine kleine Stimme in meinem Kopf schreit Noahs Namen, aber ich versuche, es auszublenden. Noah hat dich verletzt, dich belogen. Er liebt dich nicht, Emma. Er hat dich benutzt, als sein Alibi. Ich weiss nicht genau, was im nächsten Moment in meinem Körper geschieht, aber auf einmal beuge ich mich nach vorne uns küsse Andrew, der sofort seine Hände um meine Hüften schlingt und mich enger an sich heran zieht. Andrew und ich. Ich und Andrew. Jetzt in diesem Moment klingt dies weniger verrückt, als es in Realität vielleicht ist. Es scheint, als würden unsere Lippen und Zungen einander so gut kennen, dass wir uns nicht einmal anstrengen müssen, um uns gegenseitig zu finden und wieder und wieder zu küssen. Wir sind wie ein eingespieltes Team. Unsere Küsse werden von Sekunde zu Sekunde leidenschaftlicher und ich wehre mich nicht, als Andrew mich leicht anhebt, auf den Holztisch setzt und mir mein Shirt über den Kopf zieht. Für einen Moment schließe ich die Augen, versuche die Situation zu genießen, doch dann drängt sich Noah in meinen Kopf und für einen kurzen Augenblick stelle ich mir unwillkürlich vor, ihn jetzt und hier zu küssen und nicht Andrew. Schnell öffne ich die Augen wieder und blicke Andrew an. Ich knöpfe sein Hemd auf, fahre mit den Händen über seine nackte, behaarte Brust, hinunter zu seiner Hose, die ich nun geschickt aufknöpfe, während er mir den Rock hoch schiebt. 
 
    
 
    
 
   “Ich will dich so sehr, du hast keine Ahnung.” flüstert Andrew in mein Ohr, während er mit einer Hand meinen BH öffnet, den letzten Teil meiner Kleidung. Ich ziehe seine Hose herunter und sein Schwanz ist hart und prall, mehr als bereit, in mich einzudringen, mich auszufüllen. Ich will es nicht hinauszögern, glaube irgendwo, dass Sex mit Andrew den Bann zwischen mir und Noah endgültig brechen kann. Andrew beugt mich rückwärts über den Tisch und zieht meine Hüfte bis zur Tischkarte. Dann dringt er hart und schell in mich ein, während seine Hand durch mein langes Haar fährt und seine Lippen meine Brüste finden und wild an ihnen saugen. Ich lasse mich komplett fallen, lasse geschehen, was geschehen soll. Meine Vagina spannt sich fest um seine Männlichkeit und er dringt immer und immer wieder in mich ein, gerät in absolute Ekstase. während ich mich an der hinteren Tischkante festkralle. Obwohl ich betrunken bin schaffe ich es irgendwie, dass er mich an den Abgrund meiner Lust begleitet, mich über die Klippe stösst in ein Meer aus Empfindungen, das mich verschluckt, ausfüllt und völlig um den Verstand bringt. Der Höhepunkt dringt in mich ein wie ein Hurricane, wütet in meinem gesamten Körper, bringt selbst meine Zehenspitzen zum Zittern. Ein letztes Mal bäumt Andrew sich stöhnend auf, bevor er sich in mir entleert. Dann ist alles vorbei.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 13
 
    
 
    
 
    
 
   “Guten Morgen mein Engel.”
 
    
 
    
 
   Ein schmatzender Kuss auf meine Wange, ein Arm um meinen vom Bett gewärmten Körper. Und ein Kopfschmerz, den ich schon lange nicht mehr hatte. Ich öffne langsam die Augen, die vom Sand noch leicht verklebt sind. Für einen Moment bin ich orientierungslos und weiss nicht, was geschehen ist. Dann drehe ich mich zur Seite und sehe Andrew, splitterfasernackt von hinten an mich gekuschelt. Ich brauche nicht lange um festzustellen, dass auch ich völlig nackt bin. Verdammt, wie bin ich bloß hier hinein geraten? 
 
    
 
    
 
   “Wie geht’s dir heute Morgen? Kopfschmerzen?”
 
    
 
    
 
   “Und wie.” murre ich heiser. Andrew dreht mich zur Seite und drückt mir einen weiteren Kuss auf die Wange, lächelt mich breit an und scheint die ganze Situation total normal zu finden. Verdammt, wie sieht er bloß nach einer Nacht voller Alkohol noch so gut und frisch aus? Ich muss furchtbar aussehen. Habe gestern Nacht nicht einmal meinen Mascara entfernt, geschweige denn Gesichtscreme aufgetragen. Das scheint Andrew aber nicht davon abzuhalten, mich alle paar Sekunden abzuknutschen. Ich muss zugeben, dass es sich gut anfühlt, ich fühle mich geborgen und entspannt.
 
    
 
    
 
   “Lust auf Frühstück? Ich mache uns Pfannkuchen, wenn du willst.”
 
    
 
    
 
   Wow. Was ist bloß los mit ihm? In den paar Jahren, in denen wir zusammen waren, hat er nicht ein einziges Mal Frühstück gemacht. Im Gegenteil, normalerweise hat er mich angebettelt, das warme Bett zu verlassen, während er noch zwanzig Minuten länger schlafen kann. Hat er sich etwa wirklich geändert?
 
    
 
    
 
   “Gern. Wie viel Uhr ist es?”
 
    
 
    
 
   “Acht. Hast also noch ein bisschen Zeit. Ich fahre dich zur Schule.”
 
    
 
    
 
   Bumm, noch eine Veränderung. Während unserer Beziehung habe ich ihn oft gefragt, ob er mich morgens bei der Schule raus lassen kann. 95% der Zeit hat er mit der Begründung abgelehnt, dass sein Büro in der anderen Ecke der Stadt liegt. Wo er auch Recht hat, daher hat es mich meistens nicht so gestört. Aber jetzt bietet er es von sich aus an? Andrew wirkt wie ausgewechselt. Vielleicht war unsere gemeinsame Nacht doch keine so schlechte Idee. Schon springt Andrew aus dem Bett, zieht sich eine Boxershorts über und läuft summend die Treppe zur Küche hinunter, während ich im Bett liegen bleibe und an die Decke starre. Wir müssen das klären, die ganze Situation. Ich weiss nur nicht, wie. Wenige Minuten später stelle ich fest, dass ich das auch gar nicht muss. Andrew kommt mit Pfannkuchen und heisser Schokolade die Treppe hinauf, stellt beides auf den Nachttisch, während ich mich im Bett aufsetze.
 
    
 
    
 
   “Emma.” sagt er dann und sein Lächeln schwindet ein wenig. “Ich bin glücklich, wirklich. Es war das Schönste für mich, heute neben dir aufzuwachen. Aber wir müssen darüber reden.”
 
    
 
    
 
   Neugierig blicke ich ihn an, frage mich, ob er gleich mit irgendeiner fadenscheinigen Ausrede verschwindet. 
 
    
 
    
 
   “Ich habe alles ernst gemeint, was ich gestern gesagt habe. Ich liebe dich. Ich will wieder mit dir zusammen sein, wie in alten Zeiten, nur du und ich. Ich verspreche dir, dass ich von nun an der beste Mann sein werde, den du dir vorstellen kannst.”
 
    
 
    
 
   Wow. Was für eine Rede. Schnell nehme ich einen Schluck heisse Schokolade, um eine Sekunde länger zum Nachdenken zu haben. Noah ist noch immer in meinem Kopf und meinem Herzen. Genau da wird er wohl auch noch einige Zeit bleiben. Aber ich habe bereits die Entscheidung getroffen, mit Noah endgültig abzuschließen, auch ganz unabhängig von Andrew. Und Andrew ist nicht einfach irgendwer, er ist der Mann, mit dem ich einige Jahre meines Lebens verbracht habe, der Mann, den ich heiraten wollte. Im jetzigen Augenblick kann ich nicht offen und ehrlich in die Welt hinaus posaunen, dass ich ihn liebe. Aber meine Gefühle für ihn müssen noch irgendwo tief in mir sein, ich muss mir nur Zeit geben, sie hinaus zu lassen und ihm seine Fehler zu verzeihen. Ich bin glücklich in diesem Moment und fange an zu glauben, dass wir es auch in Zukunft sein können.
 
    
 
    
 
   “Ich werde ein wenig Zeit brauchen.” sage ich ehrlich. “Aber ja, ich denke, wir sollten es noch einmal versuchen.”
 
    
 
    
 
   Andrew lächelt breit und umarmt mich. “Das macht mich wirklich, wirklich glücklich. Aber ein Anliegen habe ich dennoch.”
 
    
 
    
 
   Fragend sehe ich ihn an. Er räuspert sich ein wenig. 
 
    
 
    
 
   “Halt dich von Noah fern. Nicht nur, weil du mit ihm zusammen warst, sondern auch, weil er nicht der ist, der er scheint zu sein.”
 
    
 
    
 
   “Was meinst du?” Auf einmal überkommt mich eine böse Vorahnung. Weiss Andrew doch mehr, als ich angenommen habe?
 
    
 
    
 
   “Ich will ehrlich mit dir sein. Der Schraubenzieher ist nicht nur zufällig nach dem Einbruch in meinem Haus liegen geblieben. Ich habe Noah auf frischer Tat ertappt, wie er mein Haus durchwühlt hat. Als er mich gesehen hat, ist er natürlich abgehauen, aber ich habe ihn deutlich erkannt.”
 
    
 
    
 
   Ich schweige und gebe mir nicht einmal Mühe, überrascht auszusehen. Ich bin einfach schockiert, dass Andrew es weiss. Aber wenn er es weiss, wieso tut er nichts?
 
    
 
    
 
   “Warum bist du nicht zur Polizei gegangen?” frage ich leise. 
 
    
 
    
 
   Andrew sieht nachdenklich aus, sieht wie durch mich hindurch. “Ich weiss nicht, was seine Motive sind.” sagt er dann. “Vielleicht hat Sheila ihn beauftragt, mich auszuspionieren.”
 
    
 
    
 
   “Und? Das macht doch keinen Sinn. Dann wäre er doch nicht auch in andere Häuser eingebrochen.”
 
    
 
    
 
   “Vielleicht war er das nicht. Ich weiss es nicht, Emma. Ich will nicht, dass du oder ich in irgendetwas hinein gezogen werden. Mein Haus hat jetzt eine Doppelsicherung und ich sorge dafür, dass du auch eine bekommst. Halte dich einfach fern von ihm.”
 
    
 
    
 
   Ich nicke langsam. Ich hätte mich sowieso von ihm fern gehalten, aber Andrew diese Worte sagen zu hören, macht mich nachdenklich. Ich will Antworten von Noah, will aber nicht mit ihm reden müssen.
 
    
 
    
 
   “Iss auf, ich gehe schnell duschen.” Damit scheint das Thema für Andrew abgeschlossen zu sein, er küsst mich auf die Stirn und verschwindet im Badezimmer. Ich kaue lustlos auf meinem Pfannkuchen herum, als wäre er aus Gummi. Ich habe definitiv meinen Appetit verloren. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 14
 
    
 
    
 
    
 
   Tagelang habe ich gegrübelt und gegrübelt was ich mit dem Wissen, dass ich jetzt über Noahs Einbruch bei Andrew habe, anstelle. Andrew und ich sehen uns mittlerweile jeden Tag und wir sind wieder ein Paar, trotzdem habe ich noch niemandem davon erzählt, ich weiss selbst nicht genau wieso. Trotz allem kriege ich Noah noch immer nicht aus meinem Kopf und wenn ich Andrew küsse, stelle ich mir vor es wäre Noah und schäme mich. Wenn ich mit Andrew schlafe, schließe ich die Augen und wünsche mir, Noah wäre jetzt bei mir. Andrew weiss von alldem natürlich nichts und darf davon auch nie etwas erfahren. 
 
    
 
    
 
   Es ist Freitag Abend und Andrew trifft noch einen Geschäftspartner, die nächsten paar Stunden bin ich also allein zuhause. Ich stehe am Küchenfenster und starre in die Dunkelheit. In Noahs Haus brennt Licht. Was er wohl gerade macht? Ob er an mich denkt? Ob Sheila bei ihm ist? Oder sonst jemand? Warum hat er mir nicht gesagt, dass Andrew ihn auf frischer Tat ertappt hat? Und welche Rolle spielt Sheila in der ganzen Sache? Ich kann so nicht weiter machen. Ich muss die Wahrheit wissen. Ich greife hektisch nach meiner Jacke und verlasse mein Haus. Sheilas Haus ist nur drei Straßen von hier entfernt und ich muss sie einfach zur Rede stellen. Außer Noah ist sie die Einzige, die mir sagen kann, was sie bei Noah gemacht hat. Und mit ihm will ich noch immer nicht sprechen. Ich laufe so schnell, dass ich nur zwei Minuten brauche, bis ich ihr kleines Haus mit grüner Tür und grünen Vorhängen in den Fenstern vor mir sehe. Es brennt kein Licht. Ich klingle. Das Haus bleibt völlig still, nichts regt sich. Verdammt. Wieso habe ich erwartet, dass jemand wie Sheila an einem Freitag Abend zuhause ist? Wahrscheinlich ist sie stockbetrunken in irgendeinem Nachtclub und lässt sich von zehn verschiedenen Männern Getränke kaufen. Ich klingle noch einmal. Und noch fünf weitere Male. Nichts.
 
    
 
    
 
   “Sheila ist seit Tagen nicht mehr zuhause gewesen.”
 
    
 
    
 
   Erschrocken drehe ich mich um. Einige Meter entfernt von mir steht Noah, die Hände in seinen Hosentaschen.
 
    
 
    
 
   “Bist du mir gefolgt?” 
 
    
 
    
 
   “Ich habe den Müll raus gebracht, als du wie von der Tarantel gestochen aus deinem Haus gerannt bist.” antwortet Noah ruhig. “Ich wusste, dass irgendetwas nicht stimmt.”
 
    
 
    
 
   “Alles ist okay.” lüge ich. “Du weisst also, wo Sheila ist?”
 
    
 
    
 
   “Nein. Seit einigen Tagen ist ihr Handy aus und ich bin mehrmals zu ihrem Haus gegangen. Sie war nicht ein einziges Mal zuhause. Die Polizei weiss bereits Bescheid. Ich hoffe, dass sie, wie sie gesagt hat, nach Boston gezogen ist und nur vergessen hat, jemandem Bescheid zu geben.”
 
    
 
    
 
   “Wieso hast du überhaupt ihre Handynummer? Und was willst du von ihr?” Meine Stimme klingt wütend und aufgebracht. Verdammt, so wollte ich nicht wirken. Aber es gefällt mir kein bisschen, dass Noah so eng mit Sheila zu sein scheint.
 
    
 
    
 
   “Seit wann interessiert dich das? Du bist ja wieder mit Andrew zusammen.”
 
    
 
    
 
   Seine Worte treffen mich wie ein Schlag. Anscheinend hat er Andrew eines Morgens aus meinem Haus kommen sehen. Ich schäme mich und fühle mich fast, als würde ich Noah mit Andrew betrügen. Ich antworte nicht.
 
    
 
    
 
   “Emma, ich weiss, du willst nichts mehr von mir wissen. Ich verstehe das. Aber Andrew ist nicht der, für den er sich ausgibt. Er ist gefährlich. Tu mir den einen Gefallen und halte dich fern von ihm.”
 
    
 
    
 
   “Komisch, das ist genau das, was er mir über dich gesagt hat.” sprudelt es aus mir hervor. “Ich glaube, du bist einfach eifersüchtig und willst andere beschuldigen. Ich weiss zum Beispiel, dass Andrew dich bei ihm im Haus erwischt hat.” Nun ist es raus.
 
    
 
    
 
   “Das stimmt.” sagt er langsam, geht dann einige Schritte auf mich zu, bis er direkt vor mir steht. “Ich kann dir momentan nicht erklären, was hier vor sich geht. Du musst mir vertrauen. Bitte versuch es.”
 
    
 
    
 
   “Vertrauen?” Ich schreie ihn fast an, bin ausser mir vor Wut. “Wie soll ich dir nach all dem jemals wieder vertrauen? Du hast mich belogen, mir Dinge verschwiegen und mich sogar als Alibi benutzt. Warum zur Hölle sollte ich dir je wieder vertrauen?”
 
    
 
    
 
   “Weil ich dich liebe und dich mit meinem Leben beschützen würde.”
 
    
 
    
 
   Bevor ich noch etwas sagen kann, zieht Noah mich blitzschnell in seine Arme und drückt seine Lippen auf meine. Mein Herz scheint zu explodieren und ich kann nicht fassen, was ich da gerade gehört habe. Ich will ihn wegstossen, ihm sagen, dass ich ihm nicht glaube und einfach weg laufen. Doch mein Körper bewegt sich keinen Zentimeter. Seine Lippen scheinen mich zu lähmen, zu hypnotisieren und wild erwidere ich seinen Kuss, fahre mit meinen Händen über seine Schultern bis in sein Haar. Wie kann etwas, das so falsch ist, sich so verdammt richtig anfühlen? Meine Gefühle für Noah scheinen überzusprudeln und ich spüre Dinge, die ich mit Andrew nicht ein einziges Mal gespürt habe. Noah drückt mich hart gegen die Hauswand, küsst mich mit einer Leidenschaft, die mir förmlich den Atem raubt, während seine Hände unter mein Shirt fahren und mich überall zu berühren scheinen. Jeden Moment könnte uns jemand erwischen. Selbst Andrew.
 
    
 
    
 
   “Noah.” flüstere ich. “Bring mich irgendwo anders hin. Die Nachbarn könnten uns sehen.”
 
    
 
    
 
   “Das ist mir egal.” flüstert er in mein Ohr. “Wir können zu mir, aber Andrew könnte uns auf dem Weg sehen.”
 
    
 
    
 
   Da hat er Recht. Die Gefahr, dass Andrew uns sehen könnte, ist einfach zu groß. Oder sage ich mir das nur selbst weil ich einfach nicht will, dass Noah auch nur für eine Sekunde aufhört, mich zu küssen? Ich weiss es nicht. Übermannt von meiner eigenen Leidenschaft, lasse ich mich von Noah auf den Boden ziehen, er ist sofort über mir und benetzt meinen Hals und meine Brüste mit seinen Lippen, hier in der Dunkelheit hinter Sheilas Auto, auf dem Grasboden vor ihrem Haus. Es ist alles so furchtbar absurd und gleichzeitig so aufregend.
 
    
 
    
 
   “Ich hab dich so sehr vermisst” haucht Noah in mein Ohr, während er eine Hand in meine Hose schiebt, direkt zwischen meine Beine, meine Schamlippen ein wenig spreizt und mit einem Finger genüsslich meine anschwellende Perle massiert. Lustvoll stöhne ich auf und fahre ebenfalls mit einer Hand in seine Hose, wo sein harter Schwanz bereits auf mich zu warten scheint und sofort zusammen zuckt, als ich ihn fest umfasse und anfange, seine Vorhaut hoch und runter zu schieben. Noah beisst mich in den Hals, gerade so fest, dass es ein wenig weh tut, mir aber auch die Nackenhaare steil aufstellt. Dann zieht er mir meine Hose samt Slip herunter und senkt den Kopf für einen Moment zwischen meine Beine, berührt meine Klitoris sanft mit der Zunge. Ein heisser Schauer nach dem anderen läuft mir den Rücken herab und ich spreize die Beine ein wenig mehr, werfe den Kopf zurück und schließe die Augen, um das Gefühl seiner Zunge an meinen intimsten Stellen noch zu intensivieren. Seine heissen Lippen saugen an meiner Perle, seine Zunge umkreist sie rhythmisch, dann fährt sie plötzlich wie ein Schwert in mich hinein. Ich stöhne laut auf und kralle mich am Gras fest, meine Lust hat mich nun absolut unter Kontrolle. Noah verwöhnt mich so lange, bis mein Körper bereits anfängt, zu kribbeln und zu zucken, ich weiss ich bin dem Höhepunkt nahe. Doch dann hört Noah auf einmal auf.
 
    
 
    
 
   “Dreh dich um.” flüstert er nun und küsst mich innig, lässt mich erneut mich selbst schmecken. Sofort tue ich, was er sagt. Er hätte mich alles fragen können und ich hätte es getan. Erwartend und zitternd strecke ich ihm mein splitternacktes Hinterteil entgegen, bereit, dass er in mich eindringt und mich zur Ekstase bringt. Noah kniet sich hinter mich und gleitet mit der Hand über meine klitschnasse Spalte, dann zieht er sich seine eigene Hose herunter und lässt seinen harten, pochenden Schwanz über meinen Po wandern. Bei jeder Berührung zucke ich zusammen vor Erregung, bis er meine Pobacken ein wenig auseinander zieht und seine Männlichkeit bis an meinen Anus gleiten lässt. Leicht drückt er seinen Penis gegen meinen Hinterausgang und ich zucke zusammen, diesmal nicht nur vor Erregung, sondern auch vor Überraschung und Furcht. Noch nie hatte ich Analsex, hatte immer Angst gehabt, es würde furchtbar weh tun. 
 
    
 
    
 
   “Noah, ich weiss nicht.. ich glaube, ich kann das nicht.” stammle ich.
 
    
 
    
 
   “Entspann dich. Vertrau mir. Dir wird es gefallen.”
 
    
 
    
 
   Seine Hand wandert wieder an meine Klitoris und er massiert sie sanft und rhythmisch, fährt mit zwei Fingern in mich hinein, bis ich so entspannt und erregt bin, dass ich mich irgendwie bereit fühle. Wieder drückt er seinen feuchten Schwanz gegen meinen Anus und auf einmal spüre ich ihn in mir. Ein kurzer, stechender Schmerz bringt mich fast zum Aufschreien, doch nur eine Sekunde später weicht dieser Schmerz meiner Neugier, meiner wieder aufkeimenden Leidenschaft. Langsam bewegt sich Noah in mir und zieht seine Hand nicht eine Sekunde aus meinem Intimbereich zurück. Sein Schwanz spürt sich seltsam in mir an, wie ein Fremdkörper der dort nicht hingehört, doch das macht das Ganze irgendwie noch erotischer. Noahs Bewegungen werden schneller, härter und ich erwische mich dabei, wie ich seinen Stoßbewegungen rhythmisch folge, jedes erneute Eindringen mehr geniesse, als ich es mir jemals hätte vorstellen können. Nicht nur ich, sondern auch Noah scheint nun die Kontrolle über sich selbst zu verlieren. Er greift zunächst hart nach meinen Schultern und zieht mich immer wieder auf seine Lenden, so schwungvoll dass es klatscht. Dann umgreift seine rechte Hand meine Kehle und er drückt sie leicht, beisst mir wieder in den Hals. Ich balanciere auf einer schmalen Linie zwischen Lust und Schmerz, was das Ganze noch erregender zu machen scheint, dann dreht er leicht meinen linken Nippel und ich stöhne auf vor Schmerz. Die letzten Stöße erheben mich nun in den siebten Himmel der Ekstase. Mein Unterleib beginnt wie verrückt zu kribbeln und seine Hand in meinem Schritt gibt mir den letzten Stoß in Richtung eines Höhepunktes unglaublicher Stärke. Ein letztes Mal bäume ich mich auf wie ein bockendes Pferd, bevor der Orgasmus jeden noch so kleinsten Teil meines Körpers unkontrolliert zucken lässt. Noah hält mir den Mund zu, sodass ich vor Lust nicht aufschreien kann, während er seine Lenden ein letztes Mal so hart gegen meinen Hintern klatscht, dass auch er sich zuckend und zitternd in mich entleert. Dann bricht er erschöpft und schwer atmend über mir zusammen.
 
    
 
   “Ich habe ernst gemeint, was ich gesagt habe. Ich liebe dich. Ich würde alles für dich tun.” flüstert Noah nach einigen Minuten der Stille.
 
    
 
    
 
   Auf einmal bekomme ich Angst. Noch immer ist Noah derjenige, der bei zahlreichen Nachbarn eingebrochen ist. Der, der mich belogen und mir Dinge verschwiegen hat und mir noch immer die Wahrheit nicht offenbaren will. Ich kann meine Leidenschaft für ihn nicht die Kontrolle über meinen Verstand übernehmen lassen. Aber ich weiss auch, dass das mit Andrew so vorbei ist, dass man ein neues Wort für 'vorbei' erfinden müsste. Vielleicht sollte ich einfach mal einige Zeit allein sein.
 
    
 
    
 
   “Ich muss los. Andrew erwartet mich.” flüstere ich. 
 
    
 
    
 
   “Du gehst zurück zu ihm?” Noah schaut mich völlig entgeistert an, greift nach meiner Hand. “Hat das hier gerade nichts für dich bedeutet?”
 
    
 
    
 
   “Doch, aber…” Ich weiss nicht, was ich sagen soll. Ich will ihm nicht sagen, dass ich die Sache mit Andrew beenden werde, da ich nicht will, dass er Hoffnung schöpft. “Ich muss wirklich gehen.” Schnell springe ich auf, ziehe meine Hand aus seiner.
 
    
 
    
 
   “Andrew ist gefährlich. Bitte tu das nicht.”
 
    
 
    
 
   “Ich muss. Wir sehen uns.”
 
    
 
    
 
   Schnell verschwinde ich in der Dunkelheit, bevor Noah mich noch aufhalten und umstimmen kann. Ich muss etwas tun, was ich bereits früher hätte tun sollen. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 15
 
    
 
    
 
    
 
   Letzte Nacht habe ich es einfach nicht übers Herz gebracht, Andrew die Wahrheit zu sagen. Ich hatte nie vorgehabt, ihm von mir und Noah zu erzählen, denn das war im Grunde egal. Ich hatte nicht vor, wieder etwas mit Noah anzufangen, wollte mich wieder fern von ihm halten. Aber gleichzeitig hatte mir die gestrige Nacht mit Noah auch klar gemacht, dass Noah derjenige ist, den ich liebe, der in meinem Herz ist. Nicht Andrew. So sehr ich auch gehofft hatte, meine Liebe für Andrew wieder entdecken zu können- Ich konnte es einfach nicht. Da war nichts mehr, nichts ausser Vertrautheit und Erinnerungen. Es wäre falsch, bei ihm zu bleiben, damit würde ich nicht nur seine Zeit, sondern auch meine eigene vergeuden. Ich will fair sein, zu uns beiden. Und doch ist bereits ein Tag vergangen und ich hatte Andrew noch immer nichts gesagt. Er war gestern nach der Arbeit zu mir gekommen, eine halbe Stunde, nachdem ich von meinem Treffen mit Noah zurück gekommen war. Andrew hatte nichts geahnt und mich mit einem Kuss und einer Umarmung begrüsst, ich hatte ihm eine Pizza in den Ofen geschoben und wir hatten uns zusammen schlafen gelegt- Ohne miteinander zu schlafen. Ich hatte die ganze Nacht kaum ein Auge zugekriegt. Und nun ist es wieder Abend und Andrew sitzt vor mir am Esstisch, nippt an seinem Weinglas und lächelt mich an. Ich muss es tun. Jetzt. 
 
    
 
    
 
   “Andrew…” Auf einmal fühle ich mich heiser, so heiser dass ich am liebsten schweigen würde. Ich räuspere mich, während mein Herz so laut schlägt dass ich glaube, er müsse es hören. “Wir müssen reden.”
 
    
 
    
 
   Überrascht sieht er mich an, stellt sein Glas auf den Tisch, umklammert es aber mit der rechten Hand. “Was ist los?”
 
    
 
    
 
   “Ich… ich kann so einfach nicht weiter machen. Es fühlt sich nicht richtig an.”
 
    
 
    
 
   “Wovon redest du?”
 
    
 
    
 
   “Von uns. Dir und mir. Ich habe dich so sehr geliebt, glaub mir, aber seit du mich verlassen hast, hat sich viel verändert. Du hast mich sehr verletzt, ich habe mich so einsam gefühlt. Als du zu mir zurück kamst dachte ich, es sei richtig, schließlich warst du der Mann meines Lebens und du bedeutest mir noch immer sehr viel. Aber jetzt… ich wünsche mir so sehr, ich könnte zu dem Punkt zurück gehen, an dem wir unglaublich glücklich waren, bevor so vieles passiert ist. Aber ich glaube, das kann ich nicht. Es tut mir so leid.”
 
    
 
    
 
   Andrews Gesichtsausdruck ist starr, er lässt sich keine einzige Emotion anmerken. Er starrt mich einfach nur wortlos an, als sei gerade etwas in ihm zerbrochen. Und im nächsten Moment zerbricht das Weinglas in seiner Hand mit einem lauten Knall. Ich schreie auf, während Andrew einfach weiterhin dort sitzt und sich nicht bewegt, während sich die Glasscherben und der Wein überall auf dem Tisch und dem Boden verteilen. Mein Blick wandert zu seiner Hand und schockiert stelle ich fest, dass er sich stark an dem Glas geschnitten hat. Eine tiefe Wunde klafft zwischen seinem Zeigefinger und seinem Daumen und dunkelrotes Blut läuft seine Hand herunter, bis auf den Tisch.
 
    
 
    
 
   “Oh mein Gott, Andrew.” Ich springe panisch auf, renne in die Küche und greife hektisch nach der Küchenrolle, renne zurück ins Esszimmer und drücke sie ihm so fest ich kann gegen die Hand. Er sitzt noch immer einfach da und starrt mich an, weint nicht, schreit nicht, zeigt keinerlei Anzeichen von Schmerz. 
 
    
 
    
 
   “Ich rufe sofort den Krankenwagen.” Ich greife nach meinem Handy. Erst dann greift Andrew mit seiner unverletzten Hand nach meinem Arm.
 
    
 
    
 
   “Du tust gar nichts.” fährt er mich kalt an. “Setz dich sofort hin.”
 
    
 
    
 
   “Aber du brauchst einen Arzt, du blutest…” Ich werde immer panischer.
 
    
 
    
 
   “Hol mein T-Shirt. Es liegt auf dem Boden neben dem Bett.” befiehlt er mir. Ich nicke, laufe polternd die Treppe hoch und greife nach seinem blauen Shirt, das er gestern Abend neben dem Bett hat liegen lassen. Zurück im Esszimmer nimmt Andrew mir wortlos das Shirt aus der Hand und wickelt es fest um seine verletzte Hand, knotet es dann zu. Dann wandert sein Blick wieder zu mir. Seine Augen sind kalt wie Eis. Ich bekomme eine Gänsehaut.
 
    
 
    
 
   “Du machst mit mir Schluss wegen diesem Noah?” 
 
    
 
    
 
   “Nein.” sprudelt es sofort aus mir heraus. “Natürlich nicht! Ich halte mich von Noah fern, wie du es wolltest.”
 
    
 
    
 
   “Wirklich? Und was hast du dann mit ihm gestern vor Sheilas Haus getrieben?” fragt er mich hasserfüllt.
 
    
 
    
 
   Seine Worte treffen mich wie ein Schlag ins Gesicht. Andrew weiss davon. Er muss uns gesehen haben. Aber wenn er uns gesehen hat, warum hat er dann 24 Stunden lang so getan, als wäre alles in Ordnung? Ich weiss nicht, wie ich ihm das erklären soll, würde am liebsten einfach weg laufen.
 
    
 
    
 
   “Ich… ich..” Ich finde keine Worte.
 
    
 
    
 
   Andrew lacht kalt. Bevor ich weiss, wie mir geschieht, stürzt er sich auf einmal auf mich, reisst mich von meinem Stuhl und wir knallen hart auf den Holzboden. Ich schreie auf vor Angst und Schmerz, während er sich sofort auf meine Beine kniet und mir grob die Hände auf den Hals drückt. Mir bleibt sofort die Luft weg und ich versuche, nach ihm zu schlagen, doch nun klemmt er auch meine Arme unter seine Knie. Mit einem seltsamen Lächeln blickt er mir direkt in die Augen.
 
    
 
    
 
   “Das tut weh, hm? Süße, kleine Emma, ich dachte wirklich, du und ich hätten eine Zukunft. Doch dann hast du auf meinem Herz herum getrampelt als wäre es ein Stück Scheisse. Du willst mich also nicht- Aber weisst du, was das für dich heisst? Dass ich dich auch nicht will. Und dass du jetzt verrecken kannst wie das kleine dreckige Flittchen, das du bist.”
 
    
 
    
 
   Ich will schreien, doch Andrew drückt mir die Kehle nur noch fester zu. Der Schmerz scheint sich auf meinen ganzen Körper auszubreiten und mein Kampf gegen ihn wird von Sekunde zu Sekunde schwächer, meine ganze Energie scheint meinem Körper zu entweichen. Sein gesamtes Gewicht ruht auf meinem Körper und ich kann mich keinen Zentimeter bewegen, so sehr ich es auch versuche. Blanke Panik macht sich in mir breit. Blinkende Sterne erscheinen vor meinen Augen und ich weiss, dass ich jeden Moment das Bewusstsein verlieren werde. Und dann wird alles zu spät für mich sein.
 
    
 
    
 
   “Lass sie sofort los oder ich jage dir jetzt und hier eine Kugel in den Kopf.”
 
    
 
    
 
   Ich blinzle, war bereits fast ohnmächtig, doch diese Worte holen mich wieder zurück. Ich sehe eine Pistole direkt an Andrews Kopf, der meinen Hals sofort los lässt. Ich hole tief nach Luft und fange an zu husten. 
 
    
 
    
 
   “Und nun steh langsam auf und knie dich in die Ecke.” Erst jetzt erkenne ich den Mann, der neben Andrew steht. Noah!
 
    
 
    
 
   “Mir hätte klar sein müssen, dass du wieder einmal uneingeladen in den Häusern anderer Leute auftauchst.” sagt Andrew spöttisch, während er- noch immer mit Pistole an der Schläfe- langsam aufsteht und sich in der Ecke des Esszimmers wieder auf den Boden kniet. 
 
    
 
    
 
   “Beweg dich einen Zentimeter und du bist sofort tot.” höre ich Noah drohend sagen. Dann kniet er sich neben mich und legt mir die Hände auf mein Gesicht. Sorge zeichnet sein Gesicht, ängstlich blickt er auf mich hinab.
 
    
 
    
 
   “Emma! Hörst du mich?”
 
    
 
    
 
   “Ja.” keuche ich und fange wieder zu husten an.
 
    
 
   “Wie geht es dir? Soll ich einen Arzt rufen?”
 
    
 
    
 
   “Nein.” Ich versuche, mich vom Boden hoch zu drücken. Noah greift nach meinem Oberkörper und hilft mir, aufzustehen. “Ich bin okay, glaube ich.” Mein Hals schmerzt noch immer und ich fühle mich leicht benebelt, aber ich habe nicht mehr das Gefühl, jeden Moment ohnmächtig zu werden. Ich drehe mich um uns sehe zu Andrew rüber, der immer noch mit einem seltsamen Grinsen in der Ecke kniet und jetzt meinen Blick erwidert. Ist das etwa der Mann, mit dem ich Jahre meines Lebens verbracht habe? Den ich heiraten wollte? Von dem ich niemals etwas Schlimmes erwartet habe und der jetzt gerade versucht hat, mich zu erwürgen? Ich habe das Gefühl, ich hätte diesen Mann noch nie in meinem Leben gesehen, als wäre er ein völlig Fremder. Noahs Stimme reisst mich aus meinen Gedanken.
 
    
 
    
 
   “Emma! Du musst jetzt gehen. Sofort. Nimm meinen Schlüssel und warte auf mich in meinem Haus.” Noah hält mir seinen Haustürschlüssel vor die Nase. Entgeistert sehe ich ihn an.
 
    
 
    
 
   “Das ist mein Haus… ich gehe nirgendwo hin.” gebe ich patzig zurück. “Warum sollte ich dich und Andrew allein lassen?”
 
    
 
    
 
   “Weil es sicherer für dich ist und ich dich nicht in etwas hinein ziehen will, mit dem du nichts zu tun hast. Bitte Emma, vertrau mir.”
 
    
 
    
 
   Noahs smaragdgrüne Augen sehen mich bittend an, fast schon verzweifelt, aber auch völlig ernst. Ich sehe wieder zu Andrew herüber, dessen Gesichtsausdruck wie zu einer bösen Maske verzogen ist, ich erkenne ihn kaum wieder. Dann wandert mein Blick zu der Pistole, die Noah noch immer fest umklammert hält in seiner rechten Hand. 
 
    
 
    
 
   “Nein.” sage ich mit fester Stimme. “Nicht diesmal. Diesmal vertraust du mir und hörst auf, mich aus allem auszuschließen. Was zur Hölle ist hier los? Und du sagst mir jetzt alles, keine Lügen mehr.”
 
    
 
    
 
   “Emma…”
 
    
 
    
 
   “Ich meine es völlig ernst. Entweder du sagst mir jetzt die Wahrheit oder ich rufe sofort die Polizei.”
 
    
 
    
 
   Noah seufzt und lässt sich auf einen der Holzstühle sinken, während er Andrew keinen Moment aus den Augen lässt. Für einen Moment starrt er wortlos an die Decke, dann trifft sein Blick den meinen.
 
    
 
    
 
   “Dieser Mann ist ein kaltblütiger Mörder.” beginnt er dann und wirft Andrew den hasserfülltesten Blick zu, den ich je gesehen hab. “Er ist derjenige, der meine Frau vor anderthalb Jahren ermordet hat.”
 
    
 
    
 
   Wie bitte? Ich taumle rückwärts als würde ich erneut das Bewusstsein verlieren und lasse mich langsam an der Wand auf den Boden sinken. Das kann nicht sein. Das kann einfach nicht wahr sein. Ich fühle mich wie in einem Albtraum, aus dem ich nicht aufwache und kann nicht fassen, was ich da gerade höre. 
 
    
 
    
 
   “Halt die Schnauze! brüllt Andrew nun. “Du bist der Verrückte hier, der in Häuser einbricht und Leute krankenhausreif schlägt. Und nun drohst du mir hier mit einer Knarre!”
 
    
 
    
 
   Ich hole tief Luft und versuche, mich zu fangen, mich zu retten aus dem Loch, in das ich immer tiefer gezogen werde. “Wen hast du krankenhausreif geschlagen?” krächze ich.
 
    
 
    
 
   Noah schlägt eine Hand über dem Kopf zusammen. “Das ist lange her. Ich war dumm und eifersüchtig und habe einen Mann verprügelt von dem ich dachte, dass er eine Affäre hat mit meiner Frau. Er war allerdings derjenige, der mich zuerst angegriffen hat. Irgendwie habe ich die Kontrolle verloren. Als er auf einmal bewusstlos auf dem Boden lag, habe ich sofort den Krankenwagen gerufen und bin dann geflohen. Er hatte eine Gehirnerschütterung und konnte sich nicht erinnern, wer ihn so zugerichtet hat. Meine Frau wollte mich beschützen und hat es niemandem gesagt. Niemandem, bis auf Andrew.”
 
    
 
    
 
   “Warum Andrew? sprudelt es aus mir heraus und meine Gedanken überschlagen sich. Warum um alles in der Welt hat Noahs Frau meinen Ex-Verlobten Andrew gekannt? Noahs Worte sind wie ein Puzzle vor meinen Augen, das sich langsam zusammen setzt.
 
    
 
    
 
   “Andrew hatte eine Affäre mit meiner Frau.” antwortet Noah langsam, seine Stimme erstirbt fast, als würde die Erinnerung daran zu sehr schmerzen.
 
    
 
    
 
   Ich fühle mich, als hätte mir jemand ein Messer in den Rücken gestochen. Ich schnappe hektisch nach Luft, meine Hände zittern. Es scheint schlimmer und schlimmer zu werden. Ich drehe mich mühsam zu Andrew um.
 
    
 
    
 
   “Ist das wahr?” Meine Stimme zittert, ich bin hin und her gerissen zwischen Angst, Wut und blanker Panik.
 
    
 
    
 
   Andrew antwortet nicht, sein Blick ist eiskalt. 
 
    
 
    
 
   “Ist es.” sagt Noah dann. “Wenige Monate vor ihrem Tod haben die Beiden eine Affäre begonnen, weiss der Teufel, wo sie sich kennengelernt haben. Ich wusste von alldem selbst nichts, bis vor wenigen Tagen. Alles, was ich wusste, ist dass meine Frau von einem auf den anderen Tag verschwunden ist. Auf ihrer Kreditkartenabrechnung habe ich für genau den Tag, an dem ich sie als letztes gesehen habe, eine Buchung für ein Zugticket gefunden. Hier nach Madison. Das war sozusagen das letzte Lebenszeichen, das es von ihr gab. Danach nichts mehr. Die Polizei hat einige Zeit nach ihr gesucht, verschiedene Leute verhört, doch alle Spuren endeten im Nichts. Da keine Leiche gefunden wurde, wurde mir sogar mitgeteilt, dass sie sich vielleicht einfach mit einem falschen Pass ins Ausland abgesetzt hat. Irgendwann wurde der Fall zu den Akten gelegt. Aber für mich hat das nicht gereicht. Ich wusste, dass ich etwas tun muss, dass ich die ganze Wahrheit herausfinden muss. Das ist der Grund, wieso ich hierher gezogen bin.”
 
    
 
    
 
   Noah macht eine Pause und sieht mich erwartend an. Ich sage kein Wort, muss noch verdauen, was ich gerade gehört habe. Andrew und Noahs Frau. Noahs Frau, deren letztes Lebenszeichen ein Ticket in unser Dorf war. Noah, der hierher gezogen ist, um die Wahrheit herauszufinden. Seine Worte wiederholen sich immer und immer wieder in meinem Kopf, doch ich kann sie einfach nicht ordnen oder eine Antwort formulieren. 
 
    
 
    
 
   “Ich habe gleichzeitig einen Privatdetektiv engagiert, der mir bei der Suche helfen sollte. Der Mann, den du vor einiger Zeit abends mit mir im Park gesehen hast, war dieser Detektiv. Doch er hat im Grunde nichts genützt, ich wusste, ich muss selbst tätig werden. Und das habe ich getan. Ich habe begonnen, bei den Nachbarn einzubrechen, bei denen ich dachte, dass sie vielleicht etwas zu verstecken haben. Habe deren Häuser nach Hinweisen durchsucht und nie etwas gefunden. Ich war verzweifelt. Bis eines Tages Sheila vor meiner Tür stand.”
 
    
 
    
 
   Wieder macht Noah eine Pause und blickt auf den Boden, als hätte er selbst Probleme, seine Gedanken zu ordnen. Sein Gesicht gezeichnet von den Erinnerungen. Andrew starrt noch immer regungslos zu uns herüber, als wäre ihm mittlerweile alles egal. Ich selbst umklammere zitternd meine Knie als könne es mich vor dem schützen, was noch kommen könnte.
 
    
 
    
 
   “Ich wusste es.” höre ich Andrew auf einmal murmeln. “Ich wusste dass es dieses Dreckstück Sheila war, die alles kaputt gemacht hat.”
 
    
 
    
 
   “Sheila hat mir den entscheidenden Tipp gegeben.” fährt Noah ruhig fort, während er Andrew völlig ignoriert. “Die Beziehung zwischen Sheila und Andrew war anscheinend bereits am bröckeln und sie hat vermutet, dass er sich mit einer anderen Frau trifft, hat bei ihm sogar Lippenstiftspuren und eine Telefonnummer mit dem Namen ‘Brianna’ auf einem Taschentuch gefunden. Eines Tages hat sie beim Aufräumen ein Handy gefunden, welches nicht ihres oder Andrews war. Es war in einer Werkzeugkiste versteckt, war ausgeschaltet und besaß keinen Akku mehr, aber sie hat den Akku ebenfalls in der Kiste gefunden, es dann aufgeladen und angeschaltet. Das Hintergrundbild war ein Bild von Georgina und mir, sie wusste also sofort, dass es definitiv nicht Andrews Handy sein kann. Anstatt ihn direkt darauf anzusprechen, hat sie den Nachrichtenordner geöffnet. Und dort hat sie Liebesnachrichten von Andrew an diese Nummer gefunden, die eben an meine Frau geschrieben waren.”
 
    
 
    
 
   Wieder schweigt Noah und sieht auf den Boden, er scheint zu erblassen und sieht aus, als müsse er sich jeden Moment übergeben. Genau so fühle auch ich mich.
 
    
 
    
 
   “Und hast du diese Nachrichten gesehen?” frage ich leise.
 
    
 
    
 
   “Ja.” Noah sieht mich wieder an, seine Augen sehen feucht aus. “Alle. Nachrichten über Treffpunkte, gemeinsame Pläne und typisches Liebesgeschwafel. Sheila hat im Nachrichtenordner auch Nachrichten von mir an meine Frau gefunden und mit dem Foto, das meine Frau als Hintergrundbild hatte, wusste Sheila sofort, wer ich bin. Sie hat Andrew von alldem nichts erzählt, wusste aber, dass sie ihn verlassen muss. Noch am selben Tag hat sie mit ihm Schluss gemacht und er hat ihr gedroht, dass er ihr etwas antun wird, wenn sie sich das nicht anders überlegt. Dann ist Sheila sofort zu mir gekommen, am selben Abend, an dem du überraschend bei mir aufgetaucht bist. Sie hat mir das Handy meiner Frau gezeigt und ich habe es selbstverständlich sofort erkannt, habe alle Nachrichten gelesen und mir angehört, was Sheila über Andrew zu sagen hat. Sie hatte furchtbare Angst vor ihm, wollte sich schnellstmöglich nach Boston absetzen.”
 
    
 
    
 
   “Wieso ist sie nicht einfach zur Polizei gegangen?”
 
    
 
    
 
   “Sie hat gesagt, dass Andrew viele Freunde bei der Polizei hat und hatte Angst, dass die ihr nicht helfen würden. Dass, wenn Andrew es heraus findet, es noch schlimmer werden könnte.”
 
    
 
    
 
   Das stimmt. Die meisten von Andrews Freunde arbeiten bei der Polizei. Ich hatte die meisten seiner Freunde nie leiden können, irgendwie waren die alle ziemlich großkotzig und bildeten sich etwas darauf ein, sozusagen die kontrollierende Kraft in unserem Dorf zu sein. 
 
    
 
    
 
   “Na ja, dann wusste ich, dass ich bei Andrew einbrechen muss, um die Wahrheit heraus zu finden. Ich war erst wenige Minuten in seinem Haus, als er auf einmal in der Türschwelle stand. Ich hatte ihn nicht kommen gehört, er hatte sich anscheinend angeschlichen wie ein Jaguar. Ich hatte zu dem Zeitpunkt noch keine absolut eindeutigen Indizien gegen ihn, also bin ich so schnell wie ich nur konnte weg gelaufen, obwohl ich natürlich vermutet habe, dass Andrew mich bereits gesehen hat. In der Hektik habe ich meinen Schraubenzieher bei ihm vergessen, den er dann der Polizei gegeben hat.”
 
    
 
    
 
   Ich verstehe es alles nicht oder will es nicht verstehen. Das ist einfach zu viel für mich. Ich drehe mich nun zu Andrew um.
 
    
 
    
 
   “Wieso hast du ihn nicht einfach sofort angezeigt? Du wusstest schließlich, dass es Noah war, der bei dir eingebrochen ist. Und du wusstest auch, dass er Georginas Ehemann ist und dir bereits auf den Schlichen ist.”
 
    
 
    
 
   Andrew grinst nun so breit, dass er wie ein Verrückter wirkt, wie jemand, der absolut den Verstand verloren hat. “Denkst du, ich bin dumm? Hätte ich Noah direkt angezeigt, hätte der die Polizei auf mich gehetzt. Die hätten mein ganzes Haus auseinander genommen und mich verhört und es wäre heraus gekommen, was ich mit der süßen Georgina angestellt habe. Ist es außerdem nicht viel spaßiger, ein kleines Spiel zu spielen? Ihn ein bisschen unter Druck zu setzen?”
 
    
 
    
 
   “Du gibst also zu, dass du eine Affäre mit ihr hattest und sie ermordet hast?” Mir bleibt fast die Luft weg. Die ganze Geschichte aus Andrews Mund zu hören war fast noch ein wenig schlimmer und verletzender. Und das er das ganze als Spiel zu sehen scheint, macht es für mich noch unfassbarer.
 
    
 
    
 
   “Ja. Hatte ich. Im Grunde war sie mir doch egal. Sie war ein Spielzeug, ein Zeitvertreib.”
 
    
 
    
 
   “Warum hast du verdammtes Arschloch sie dann ermordet, wenn sie doch nur das für dich war?” schreit Noah auf einmal so laut, dass ich vor Schreck zusammen zucke. 
 
    
 
    
 
   “Weil sie mit mir Schluss machen und Emma alles erzählen wollte. Das Miststück hat gesagt, dass sie nach all den Monaten plötzlich ein schlechtes Gewissen ihrem tollen Ehemann gegenüber hat und sie einen schrecklichen Fehler begangen hat. Sie hat mich tatsächlich einen Fehler genannt. Niemand nennt mich ungestraft einen Fehler. Und zu allem Überfluss wollte sie ihr Gewissen auch dadurch erleichtern, dass sie sogar Emma alles gesteht. Und das konnte ich natürlich unter keinen Umständen zulassen.”
 
    
 
    
 
   Noah springt mit einem Satz auf und ist in weniger als zwei Sekunden bei Andrew, schlägt ihn so hart ins Gesicht, dass er mit dem Hinterkopf hart gegen die Wand knallt. Andrew fängt laut an zu lachen.
 
    
 
    
 
   “Du verdammtes Arschloch. Du widerst mich an.” faucht Noah hasserfüllt und zielt mit der Pistole nun direkt auf Andrew. 
 
    
 
    
 
   “Tu das nicht!” höre ich mich selbst nun schreien. Noah scheint so aufgebracht zu sein dass ich fürchte, er könnte Andrew im nächsten Moment einfach erschießen. Ich muss ihn ablenken und habe noch immer nicht die ganze Geschichte gehört.
 
    
 
    
 
   “Wie hast du dann endgültig heraus gefunden, dass Andrew der Mörder deiner Frau ist?” frage ich atemlos.
 
    
 
    
 
   Noah starrt mich verwirrt an, zielt noch immer auf Andrew. Dann entspannen sich seine Gesichtszüge ein wenig und er setzt sich wieder auf den Holzstuhl, ohne auch nur einen Moment aufzuhören, auf Andrew zu zielen.
 
    
 
    
 
   “Ich bin ein weiteres Mal bei ihm eingebrochen. Heute. Bevor ich hier bei dir angekommen bin. Bevor Sheila verschwunden ist hatte sie mir gesagt, wo sich diese Werkzeugkiste, in der sie das Handy gefunden hat, befindet. In dieser habe ich weitere Wertgegenstände meiner Frau gefunden. Ihre goldene Armbanduhr, ihre Geldbörse und ihre Ohrringe. Dann habe ich seinen PC benutzt. Er war dumm genug, ihn nicht mit einem Passwort zu sichern. Auf dem PC habe ich gemeinsame Fotos der Beiden gefunden, so wie Artikel aus Online Zeitungen, die über das Verschwinden meiner Frau berichten. Und…” Noah zögert.
 
    
 
    
 
   “Und was?” frage ich mit zitternder Stimme. Ich bin nicht sicher, ob ich die Antwort überhaupt hören will, ob ich für sie bereit bin.
 
    
 
    
 
   “Und in einem anderen Ordner war ein Foto meiner Frau. Ein Foto meiner toten Frau.” Noah presst die Lippen zusammen als wäre es zu schmerzvoll, ein weiteres Wort zu sagen. “Dieser Bastard hat Fotos von ihr gemacht, als sie bereits tot war. Wie sie da lag, mit geschlossenen Augen und einer tiefen Stichwunde in ihrer Brust, völlig bewegungslos in ihrer blutgetränkten Bluse.”
 
    
 
    
 
   Mir wird schwindlig, ich fühle mich der Ohnmacht näher denn je. Das darf nicht wahr sein. Ich will aufwachen aus diesem schrecklichen Albtraum, doch nichts passiert. Es ist nun so still in meinem Haus als wäre ich ganz allein hier. Ich blicke verzweifelt Noah an, warte auf irgendeine weitere Reaktion. Doch er regt sich nicht, minutenlang. Dann atmet er hörbar aus.
 
    
 
    
 
   “Was er meiner Frau angetan hat, werde ich ihm antun. Emma, du solltest nicht hier sein. Bitte geh jetzt.”
 
    
 
    
 
   Ich reisse die Augen auf. Nein, das kann ich unmöglich zulassen. Ich kann noch immer nicht fassen, was Andrew getan hat und wozu dieser Mensch, den ich einmal geliebt habe, tatsächlich imstande ist. Aber ich kann niemals zulassen dass der Mann, den ich jetzt liebe, einen schrecklichen Fehler begeht. Den ich liebe? Zum ersten Mal wird mir bewusst, dass ich nicht nur pausenlos an Noah denke, nein, ich liebe ihn! Und jetzt muss ich nicht nur Andrew schützen, sondern auch Noah vor sich selbst. Ich stehe auf und blicke ernst in Noahs Augen.
 
    
 
    
 
   “Nein. Ich gehe nirgendwo hin. Bitte Noah, tu das nicht. Es wäre ein riesiger Fehler.”
 
    
 
    
 
   “Was denn für ein Fehler?” fragt er bitter. “Dieses Monster hat meine Frau getötet. Gott weiss, was er mit Sheila gemacht hat. Und heute Abend hat er fast dich ermordet. Er verdient es nicht, zu leben.”
 
    
 
    
 
   “Wir rufen die Polizei und er wird für immer ins Gefängnis gehen.”
 
    
 
    
 
   “Ins Gefängnis?” schnaubt er spöttisch. “Das ist nicht genug.”
 
    
 
    
 
   “Wenn du ihn tötest, wird er nicht leiden müssen unter dem, was er getan hat. Er wird nichts mehr spüren, du machst es einfach für ihn. Und das Wichtigste bist du für mich. Du, hörst du? Noah, ich liebe dich. Ich würde es nicht ertragen, wenn du jemanden tötest und dann für immer ins Gefängnis musst.”
 
    
 
    
 
   Noah sieht mich überrascht an, hat augenscheinlich nicht mit dem gerechnet, was ich ihm gerade gestanden habe. 
 
    
 
    
 
   “Ach, das ist ja süss.” wirft Andrew auf einmal sarkastisch ein. “Das habe ich auch schon einmal gehört von ihr. Und nächsten Monat liebt sie dann wieder jemand anders.”
 
    
 
    
 
   “Halt dein Maul.” fährt Noah ihn sofort an und Wut breitet sich wieder in seinem Gesicht aus. Ich muss etwas tun.
 
    
 
    
 
   “Noah, sieh mich an. Nicht ihn.” Langsam dreht er sich zu mir um und seine Wut entweicht seinem Gesicht wieder. “Tu es für mich. Und für dich. Für uns. Nun bist du derjenige, der mir vertrauen muss. Bitte vertrau mir. Gib mir die Waffe,.” Ich strecke langsam die Hand nach ihm aus. Noah steht vor mir wie angewurzelt, bewegt sich keinen Zentimeter, doch ich weiss, dass seine Gedanken sich in diesem Moment überschlagen müssen. Die Stille zerschneidet förmlich die Luft, ich höre nur Noahs schweren Atem. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Ich habe furchtbare Angst, dass Noah nicht auf mich hören wird und in weniger als einer Sekunde Andrew eine Kugel in den Kopf jagt. Doch dann geht Noah langsam auf mich zu, gibt mir die Pistole und lässt sich wieder auf den Stuhl fallen. Schweiss läuft ihm die Stirn herunter. Er schlägt eine Hand vor den Mund als könne er selbst kaum glauben, wozu er sich gerade entschieden hat. 
 
    
 
    
 
   “Und du.” fahre ich nun Andrew an, die Waffe fest umklammernd. Ich habe Angst, dass er jeden Moment aufspringen und mir die Pistole aus der Hand reissen könnte. “Du wartest hier, bis die Polizei da ist. Und du wirst denen nicht sagen, wen Noah damals verprügelt hat.”
 
    
 
    
 
   Bevor Andrew etwas sagen kann, fällt Noah uns ins Wort. “Nein, Emma. Ich habe lange genug versucht, Dinge aus meiner Vergangenheit zu verstecken. Ich werde mich selbst stellen. Ich habe die Strafe verdient und bin bereit, sie anzunehmen.”
 
    
 
    
 
   “Aber das könnte bedeuten, dass du ins Gefängnis musst!” rufe ich aufgeregt.
 
    
 
    
 
   “So soll es dann sein.” antwortet er ruhig. “Eine Frage muss dieses Monster mir allerdings noch beantworten, bevor wir die Polizei anrufen.”
 
    
 
    
 
   “Was denn?” spuckt Andrew hervor.
 
    
 
    
 
   “Wo ist die Leiche meiner Frau?”
 
    
 
    
 
   Andrew beginnt, unkontrolliert zu kichern als hätte Noah gerade einen Witz gemacht. “Willst du das wirklich wissen? Ich glaube nicht, dass du deine süße Frau in dem Zustand noch sehen willst.”
 
    
 
    
 
   “Sag mir, wo sie ist oder ich schwöre, ich knalle dich ab, hier und jetzt.” In Noahs Blick sehe ich, dass er es völlig ernst meint. Die Angst steigt langsam in mir auf und ich bete förmlich, dass Andrew uns die Wahrheit sagen wird.
 
    
 
    
 
   “Ich habe keine Angst vor dem Tod.” lacht Andrew spöttisch. “Aber ich will mal nicht so sein. Lake Gaillard, Südseite. Ich habe ihren Körper in einer Truhe versenkt. Ihr Körper liegt auf dem Boden dieses Sees. Ist das nicht ein wunderschönes, poetisches Grab?” Wieder lacht er.
 
    
 
    
 
   Lake Gaillard ist nur ungefähr 20 Kilometer von hier entfernt. Hätte Andrew uns den Ort nicht genannt, hätte man sie wahrscheinlich nie gefunden. Noah schweigt, ich greife zu meinem Handy und wähle die Nummer der Polizei.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   KAPITEL 16
 
    
 
    
 
    
 
   Einige Tage später. Noah war mir seit dem denkwürdigen Abend mit Andrew kein einziges Mal von der Seite gewichen, worüber ich sehr froh bin. Ich will nicht nur nicht allein sein, ich will an Noahs Seite sein, für ihn da sein, so wie er für mich da sein will. Um ehrlich zu sein, habe ich irgendwo tief in mir die Furcht, dass er noch immer seine tote Frau liebt und nicht über sie hinweg ist. Seine Wohnung in New York hat damals im Grunde tausend Bände gesprochen. Wenn er schon bereit wäre, seine Frau loszulassen und sich wieder auf sein eigenes Leben zu konzentrieren, hätte er die Wohnung sicher längst umgestaltet. Doch ich erinnere mich an die weissen Farben und Pastelltöne und an die Frauenfilme im Regal. Alles hatte so ausgesehen, als würde seine Frau jeden Moment zurück kommen. Andererseits glaube ich ihm, wenn er mir seine Liebe gesteht und mir sagt, dass er nur mit mir zusammen sein will. Meine Liebe zu ihm verdrängt die Angst die meiste Zeit. 
 
    
 
    
 
   Obwohl ich alles andere als eine begnadete Köchin bin, habe ich heute Abend versucht, Noah sein Lieblingsessen zu kochen- Spaghetti Carbonara. Auch wenn es nur eine kleine Geste ist hoffe ich, ihn damit ein wenig aufheitern zu können. Und vielleicht gibt uns das die Normalität, die wir jetzt so sehr brauchen. Eine halbe Stunde später sitzen wir am Tisch und ich warte auf Noahs Meinung über meine erste selbstgekochte Spaghetti Carbonara.
 
    
 
    
 
   “Ist lecker.” sagt er im selben bedrückten Ton wie in den letzten paar Tagen.
 
    
 
    
 
   “Wirklich? Schmeckt's dir?” frage ich vorsichtig, während ich selbst die Spaghetti verschlinge. Verdammt, habe ich Hunger!
 
    
 
    
 
   “Ja.” Auf einmal macht sich ein breites Grinsen in Noahs Gesicht breit. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals vor Freude, ihn das erste Mal seit Tagen lächeln zu sehen. “Du hast die weiße Soße überall im Gesicht.” sagt er nun.
 
    
 
    
 
   “Echt?” Schnell greife ich nach meiner Serviette und wische mir durchs Gesicht. Nun fängt Noah sogar an, laut zu lachen.
 
    
 
    
 
   “Jetzt hast du sie überall! Sogar am Haaransatz. Wie zum Teufel schaffst du das bloß?”
 
    
 
    
 
   Ich stimme ein in sein Lachen, dann beugt er sich nach vorne und küsst mich überall. 
 
    
 
    
 
   “Du schmeckst gut. Nach meinem Lieblingsgericht. Du bist wirklich die perfekte Frau.”
 
    
 
    
 
   Wir küssen uns und die Situation fühlt sich für einen Moment so herrlich normal und ungezwungen an, bis die Klingel uns aus diesem magischen Augenblick reisst. 
 
    
 
    
 
   “Guten Abend Miss, ist Mister Noah Johnson bei Ihnen?” Ich schlucke nervös. Vor mir stehen zwei Polizisten. Wir haben der Polizei bei Andrews Verhaftung sofort mitgeteilt, wo sich Georginas Leiche befinden soll. Andrew hat dies selbst auch noch einmal bestätigt. Noah hat sich ausserdem selbst angezeigt für die Körperverletzung des Mannes, der vor zwei Jahren mit seiner Frau geflirtet hat. Doch bis Noah vor Gericht muss, könnte es noch Wochen oder gar Monate dauern. Noah taucht sofort hinter mir auf.
 
    
 
    
 
   “Guten Abend.” sagt er und ich spüre sofort, dass er genau so nervös ist wie ich. “Was gibt es denn?”
 
    
 
    
 
   “Es geht um das Verschwinden Ihrer Frau Georgina. Wir sind den angegebenen Hinweisen nachgegangen und haben im Lake Gaillard nach langer Suche tatsächlich eine Truhe gefunden, in der sich eine weibliche Leiche befindet. Wir gehen davon aus, dass es sich hierbei um die gesuchte Person handelt, können dies aber abschließend erst mit einer DNA Analyse bestätigen. Wir fanden trotzdem, dass wir sie bereits über den Fund informieren sollten.”
 
    
 
    
 
   Ich blicke Noah an, der einen Arm um meine Schulter gelegt hat und nun sein ganzes Gewicht auf mich zu verlagern scheint. Sein Gesichtsausdruck scheint zu gefrieren, Schweißperlen glitzern auf seiner Stirn, hat er diese Nachricht doch schon erwartet, aber wahrscheinlich irgendwo noch immer gehofft, dass alles gut ausgehen würde. Ich drücke mich leicht an ihn, versuche, ihm still zu signalisieren, dass ich für ihn da bin.
 
    
 
    
 
   “Sobald wir die Ergebnisse der DNA Analyse haben, gebe ich Ihnen Bescheid. Falls Sie Fragen haben, können sie sich selbstverständlich jederzeit an uns wenden.”
 
    
 
    
 
   “Vielen Dank, Officer.” presst Noah nun heraus und ich sehe, wie schwer es ihm fällt, überhaupt etwas zu sagen. “Ich weiss Ihre Mühe wirklich zu schätzen.”
 
    
 
    
 
   Beide Polizisten tippen sich auf ihre Mützen und drehen sich dann zum Gehen um. Ich schliesse die Tür und begleite Noah zurück ins Esszimmer.
 
    
 
    
 
   “Es tut mir leid, aber ich glaube, mir ist der Appetit vergangen. Macht es dir etwas aus, wenn ich später aufesse?” fragt Noah erschöpft, während er sich an einen der Stühle lehnt.
 
    
 
    
 
   “Natürlich nicht. Wie geht es dir?”
 
    
 
    
 
   “Ich bin okay, denke ich. Immerhin weiss ich jetzt, dass sie sie gefunden haben.” sagt er und versucht ganz offensichtlich, so überzeugend wie möglich zu klingen. “Ich werde ein Bad nehmen. Bis gleich, okay.” Schnell gib er mir einen Kuss auf die Wange und verschwindet auf der Treppe nach oben. Ich seufze. Offensichtlich hat ihn die Nachricht härter getroffen, als er es zugibt. Und ich kann absolut nichts tun. Ich schlinge schnell meine Spaghetti herunter, dann stelle ich seinen Teller mit Alufolie überzogen in den Kühlschrank. Wieder klingelt es an der Haustür. Oh bitte nicht schon wieder die Polizei! Halb genervt, halb ängstlich öffne ich die Tür.
 
    
 
    
 
   “Hallo, Emma.” Ich wäre fast rückwärts umgefallen vor Schreck. Direkt vor mir, hier vor meiner Haustür, steht Andrew. Das blaue Auge, das Noah ihm letzte Woche verpasst hat, ist bereits größtenteils abgeschwollen. Er trägt Anzug und ein Grinsen im Gesicht, das mir das Blut in den Adern gefrieren lässt. Dann greift er blitzschnell in seine Hosentasche und fischt eine Pistole heraus, mit der er nun verdeckt auf mich zielt. Wie auf Kommando hebe ich die Hände. 
 
    
 
    
 
   “Mach nicht so ein Theater daraus. Geh sofort rein. Wenn du schreist oder ein einziges Wort sagst, bist du sofort tot.” 
 
    
 
    
 
   Völlig verstört gehe ich rückwärts in mein Haus, während Andrew mir folgt und sofort die Tür hinter uns schliesst. Verdammt, hätte ich bloss zuerst durch das Küchenfenster geschaut um zu sehen, wer vor meiner Tür steht. 
 
    
 
    
 
   “Setz dich hin.” befiehlt er mir und ich lasse mich sofort auf den Stuhl fallen, lasse ihn keinen Moment aus den Augen.
 
    
 
    
 
   “Wo ist er?” fragt er mich sofort. Ich traue mich nicht, irgendetwas zu sagen, bin wie erstarrt. “Du darfst nun reden. Also, wo verdammt ist er?”
 
    
 
    
 
   “Noah?” flüstere ich mit bebender Stimme.
 
    
 
    
 
   “Nein, der Weihnachtsmann. Wer denn sonst?”
 
    
 
    
 
   Ich will lügen, aber mir fällt auf die Schnelle keine plausible Erklärung ein. “Ich weiss es nicht.” stottere ich und weiss sofort, dass Andrew mir nicht glauben wird. Im nächsten Augenblick schnellt er hervor und legt seine rechte Hand grob um meinen Hals, während er die Pistole hart gegen meine Schläfe drückt. 
 
    
 
    
 
   “Du warst schon immer eine schlechte Lügnerin. Sei nicht dumm. Sag mir sofort, wo er ist oder du stirbst. Und danach stirbt er.”
 
    
 
    
 
   Er. Anscheinend will Andrew nicht einmal Noahs Namen in den Mund nehmen. Ich habe furchtbare Angst, er könnte Noah etwas antun, mehr Angst, als um mich selbst.
 
    
 
    
 
   “Er ist oben.” presse ich nun zitternd hervor. Andrew lächelt selbstzufrieden.
 
    
 
    
 
   “Gut. Wir werden gemeinsam auf ihn warten. Doch du machst jetzt erst einmal ein kleines Schläfchen.”
 
    
 
    
 
   Bevor ich weiss, wie mir geschieht, hebt Andrew die Hand mit der Pistole und knallt sie mit voller Wucht auf meinen Kopf. Mir wird vor Schmerz sofort schwarz vor Augen und ich verliere das Bewusstsein.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Die Fortsetzung von “Gefährliche Begierde” erscheint am 20. August 2014.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Weitere Bücher von Victoria Veel
 
    
 
    
 
   1.      Die Verführung einer Fremden – Teil 1
 
    
 
    
 
   Beschreibung:
 
    
 
   Ben und Sarah haben im Grunde nichts gemeinsam: Ben ist ein millionenschwerer Finanzberater, lebt in einem Luxus-Penthouse auf der noblen New Yorker Upper East Side und liebt die verschwenderischen Parties der New Yorker Finanz- und Modewelt. Sarah arbeitet als Kellnerin im New Yorker Stadtteil Brooklyn, lebt in einer Wohngemeinschaft und hasst als Freigeist die versnobbte New Yorker High Society.
 
   

Eine Sache haben Ben und Sarah jedoch gemeinsam: Beide wurden von ihren Partnern verlassen und wollen alles daran setzen, sie zurück zu bekommen. Und als sie in einer stürmischen New Yorker Nacht aufeinander treffen beschließen sie- trotz der Antipathie füreinander- sich gegenseitig zu helfen. Was das für Konsequenzen nach sich zieht, ahnen beide zu diesem Zeitpunkt nicht...
 
    
 
    
 
   Erstveröffentlichung 2013 auf Amazon Kindle
 
    
 
    
 
   ASIN: B00E2ZSDR6
 
    
 
    
 
   http://www.amazon.de/Die-Verf%C3%BChrung-einer-Fremden-ebook/dp/B00E2ZSDR6/ref=sr_1_1?s=digital-text&ie=UTF8&qid=1379986022&sr=1-1&keywords=verf%C3%BChrung+einer+fremden
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   2. Die Verführung einer Fremden – Teil 2
 
    
 
   Beschreibung:
 
    
 
    Endlich sind Ben und Sarah ein glückliches Paar und schmieden Pläne für die Zukunft - Doch ihr gemeinsames Glück wird auf eine harte Probe gestellt, als Sarah auf Bens Eltern trifft und diese nach jahrelangem Schweigen endlich ein schreckliches Geheimnis aus Bens Vergangenheit enthüllen. Ben trifft auf zwei Personen, die sein Leben und seine Beziehung zu Sarah völlig auf den Kopf stellen, während Sarah eine folgenschwere Entscheidung zwischen ihrer Liebe zu Ben und ihrer Faszination für einen hinreißenden und verführerischen Mann treffen muss, der plötzlich in ihr Leben tritt und so anders ist als Ben ...

Erotischer Liebesroman.
 
    
 
   Erstveröffentlichung 2013 auf Amazon Kindle
 
    
 
   ASIN: B00FFNMF9Q
 
    
 
   http://www.amazon.de/Die-Verf%C3%BChrung-einer-Fremden-Teil-ebook/dp/B00FFNMF9Q/ref=sr_1_2?ie=UTF8&qid=1385583708&sr=8-2&keywords=verf%C3%BChrung+einer+fremden
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   3.      Blinde Leidenschaft- Ein Erotikroman
 
    
 
   Beschreibung:     
 
           
 
   Lara ist 23, zum ersten Mal allein im Ausland und ziemlich unerfahren in der Liebe. Kaum in Barcelona angekommen, lernt sie den ebenso reichen wie attraktiven und charmanten Spanier Leonardo kennen, der ihr in Windeseile den Kopf verdreht. Blind lässt sich Lara auf ihn ein, nicht ahnend, dass Leonardo sie immer tiefer in eine Welt voller Kontrollverlust und gefährlicher Spiele führt. Und nicht nur das- Leonardo scheint einen düsteren Plan zu haben, in dem Lara die Hauptrolle spielt...             
 
                                                   
 
   Erstveröffentlichung 2013 auf Amazon Kindle       
 
          
 
   ASIN: B00DP6PE6G
 
                                                                        
 
   http://www.amazon.de/Blinde-Leidenschaft-Ein-Erotikroman-ebook/dp/B00DP6PE6G/ref=sr_1_1?s=digital-text&ie=UTF8&qid=1373475785&sr=1-1&keywords=blinde+leidenschaft
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   4.      Auf immer und ewig – Ein Liebesthriller
 
    
 
    
 
   Beschreibung: 
 
    
 
   Eigentlich ist Gefängnispsychologin Laura Williams ein rational denkender, zuverlässiger Mensch. Aber als sie auf den zu lebenslanger Haft verurteilten Mörder und Ex-Millionär Jason Gardner trifft, verliebt sie sich sofort rettungslos in ihn.
Mit seinem Charme und seinem äußerst attraktiven Erscheinungsbild schafft Jason es in Windeseile, Lauras Herz zu erobern und in die tiefsten Abgründe ihrer Seele einzudringen. Als Jason der jungen Frau vorschlägt, gemeinsam seine Flucht aus dem Gefängnis zu initiieren, ist Laura hin- und her gerissen zwischen Vernunft, Liebe und Wahnsinn. Und was sie nicht ahnt: Jasons Vergangenheit ist viel düsterer, als sie es ahnt...
 
    
 
    
 
   Erstveröffentlichung 2013 auf Amazon Kindle 
 
    
 
   ASIN: B00DV2JY56
 
    
 
   http://www.amazon.de/Auf-immer-und-ewig-ebook/dp/B00DV2JY56/ref=pd_rhf_ee_p_t_2_JBVD
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   5.     Verführung in Spanien – 5 Erotische Kurzgeschichten
 
    
 
    
 
   Beschreibung:
 
    
 
    Spanien ist eines der beliebtesten Urlaubsziele der Deutschen - Und bekannt für seine heißblütigen und leidenschaftlichen Landsleute. Spanien ist voller wunderschöner Städte, Natur und Strände, die zum Träumen einladen. 
Aber wie sieht es denn mit der Verführung und dem Sex in Spanien aus?
 
   

Diese fünf erotischen Geschichten spielen in verschiedenen Teilen Spaniens und sind so unterschiedlich und abwechslungsreich wie Tag und Nacht. Eine individuelle Rahmemhandlung gibt es immer und vom One-Night-Stand, über Dreier, Oralsex und BDSM bis hin zu Sex in ausgefallenen Orten ist alles dabei.
 
   

Erleben Sie Verführung und Lust in Spanien auf stilvolle, leidenschaftliche und unterhaltsame Weise - Nur für Personen ab 18 Jahren geeignet.
 
   

KAPITEL:

Der Flamenco-Tänzer
La Tomatina - Die Tomatenschlacht
Das Labyrinth
Der einsame Strand
 
   
Das Fußballspiel
 
    
 
    
 
   Erstveröffentlichung 2013 auf Amazon Kindle
 
    
 
    
 
   ASIN: B00E55HW84
 
    
 
    
 
   http://www.amazon.de/Verf%C3%BChrung-Spanien-Erotische-Geschichten-ebook/dp/B00E55HW84/ref=la_B00DQ9KRE6_1_3?s=books&ie=UTF8&qid=1380144847&sr=1-3
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   Weitere Bücher in Bearbeitung!
 
    
 
    
 
    
 
   Vielen Dank für’s Lesen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Über die Autorin
 
    
 
   Victoria Veel ist 27 Jahre alt und seit Jahren leidenschaftliche Schreiberin von Romanen im Bereich Romantik und Erotik. Schon seit den Kinderschuhen schreibt sie Bücher, die zu ihrer größten Leidenschaft wurden. Wenn sie nicht gerade schreibt, kocht Victoria Veel sehr gern und läuft einige Kilometer durch den Wald.
 
   
Victoria Veel hat einige Jahre in New York gelebt und liebt diese Stadt sehr, weswegen die amerikanische Metropole auch häufig Schauplatz ihrer Romane ist.
 
    
 
   Ihre erfolgreichsten Romane "Die Verführung einer Fremden- Teil 1 und 2" sowie "Düstere Verlockung" und „Düstere Versuchung“ konnten bereits tausende Leser begeistern und schafften es auf an die Spitze der Kindle-Bestsellerliste. Weitere Romane sind bereits in Planung.
 
    
 
   Wer mit Victoria Veel in Kontakt treten will: victoriaveel.kontakt@gmail.com
 
    
 
    
 
    
 
   Juli 2014
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